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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
London, 18. Juli. Im Oberhauſe iſt die Judenzulaſſungsbill mit 144 
gegen 208 Stimmen verworfen worden. 
Brüſſel, 18. Juli. Morgen früh wird in Mons Bocarme’s Hinrich: 
tung vollzogen werden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 5 

Paris, 17. Zuli, Abende 8 uhr. Fortgeſetzte Reviſions = Debatte, 
Pasqual Duprat erklärte: die Einführung der Monarchie halte er für un⸗ 
möglich; durch die Nevifion würde der Wiederwahl des Präſidenten Bahn 
gemacht, wenn die Rechte dieſe nicht wolle, jo müſſe fie auch jede Nevifion 
vermeiden. Laroche Jacquelin nennt das Maiwahlgeſetz antinational und 
verwirft die Reviſion. Hierauf beſteigt Viktor Hugo die Tribüne und greift 
die Monarchiſten heftig an; es entſteht ein furchtbarer Tumult und der 
Präſident ſieht ſich genöthigt, mehrere Sprecher zur Ordnung zu rufen. 

Madrid, 16. Juli. 
nigin angezeigt. 

Paris, 17. Juli, Nachmittags 5 Uhr. Zproc. 56, 90. Bproc. 95. 

Hamburg, 18. Juli, Nachmittags 2 uhr 30 Minuten. Getreidemarkt ganz 
ohne Leben. Oel 21%. 

London, 17. Juli, Nachmittags 5 Uhr 30 Minuten. Conſols 96 7, 97 pr. 

Auguſt. Juli⸗Rechnung gut abgelaufen, (Berl. Bl.) 


Breslau, 19. Juli. Zur Situation.] Zu Paris wird jetzt die große Frage: 
ob Monarchie, ob Republik? — nicht entſchieden: aber debattirt. Die Herten 
Michel von Bourges auf der einen und Berryer auf der andern Seite haben Ab⸗ 
rechnung gehalten; beide mit unleugbarem Talent ihre Sache verfechtend, beide in einem 
Punkte übereinſtimmend. Der Legitimiſt mit dem Republikaner: daß die Theorie der 
Legitimität vollſtändig verbraucht ſei. N 

„Man redet vom göttlichen Recht!“ — ruft Bertyer. „Es giebt nur ein göttli⸗ 
ches Recht und das iſt dasjenige, welches den Menſchen zum Leben in der Geſellſchaft 
fähig macht. Keine Geſellſchaft ohne Religion, ohne Familie, ohne Recht des Eigen⸗ 
thums. Wenn ihr alſo ſagt, daß das Königthum, weil es ſich auf das göttliche Recht 
ſtütze, der Geſellſchaft entgegen fei; ſo bedroht ihr das, was wirklich göttlichen Rechtes 
iſt — die Geſellſchaft.“ 

Beide Redner haben die größte Aufmerkſamkeit bei der Verſammlung gefunden, 
ohne eine andere Unterbrechung, als die jubelnde Beiſtimmung ihrer Meinungsgenoſſen. 

Aber was wird die Folge fein? 

Berryer hat die verfaſſungswidrige Neuwahl des Präſidenten als ein eben ſo großes 
Unheil für Frankreich dargeftellt , als für ſelbiges mit dem Hereinbrechen des tollſten 
Sozialismus verbunden wäre; er hat alle Fraktionen der moderirten Partei aufgefor⸗ 
dert, im Verein dem Ehrgeiz, wie dem Aufſtande, zu widerſtehen; aber er hat die Mög⸗ 
lichkeit zugegeben, daß die Wiederwahl des Präfiventen trotz der Verſammlung ſtatt⸗ 

6 1 
finden könne! (hügen? 


Wie ſoll man ſich alfo dagegen 

Und wenn die Debatte zu Ende gebracht ſein wird, welches Reſultat wird ſie ha⸗ 
ben? Wird das bekannte und faſt 1 Sdimmverhältniß verändert worden fein 
durch alle dieſe brillanten Meiſterwerke oratoriſcher Kunſt? 

Gewiß nicht! . , 

Aber bo — dieſe ganze Debatte ein bloßes Redetournier geweſen fein; ein redneri⸗ 
ſches Ballſpiel, bei welchem die Parteien keinen anderen Zweck haben, als die ihnen 
5 — Kopf geſchleuderten Phraſen mit Geſchicklichkeit aufzufangen und den Gegnern 
zurun uwerfen ? N 

Wir glauben nicht. Es find auch nicht blos Phrasen, welche man drechſelt; der 
Streit iſt ein wahrer und ernſthafter, und wenn met auch zunächſt auf die Abſtimmung 
über die vorliegende Frage keinen unmittelbaren Einfluß übt, fo wird doch feine Wir: 
kung nicht verloren gehen. 

Man müßte einen mehr als naiven Kinderglauben beſitzen, um zu erwarten, 


Den Cortes wurde die Schwangerſchaft der Kö⸗ 


daß die Plaidoyers der Herren Michel und Berryer die Sache ihrer Klienten zum 
ſofortigen Austrag bringen würden: daß die Monarchie oder Republik aus der parla⸗ 
mentariſchen Abſtimmung hervorzugehen hätte. 

Von allerhöchſter Bedeutung aber iſt es, daß man über die Frage plaidirt: daß 
Monarchie und Republik als zwei exiſtenzfähige Staatsformen anerkannt werden und 


der Vorzug der einen vor der andern nur nach den Vortheilen, welche ſie der Nation 
verheißt, bemeſſen werden ſoll. 


Es ziemt einer ernüchterten Zeit, wie der unſern, ſich aller Phantasmagorien 
zu entſchlagen, ſich nicht durch myſtiſchen Nonſens verwirren zu laſſen, ſondern mit 
Thatſachen zu rechnen. 

Die Republikaner des zweiten und dritten Tages haben das Cavaignacſche Dogma 
aufgegeben, welches die beſtehende Staatsform außerhalb der Diskuſſion geſtellt wiſſen 
will; haben fie dadurch ihrer Sache geſchadet, fo find ſte doch der Konſequenz ihres 
Prinzips treu geblieben und die ſcharfe Debatte hat Funken geſchlagen, welche nicht 
auf Frankreich allein helle Streiflichter werfen. 

Gerade die ergebenſten Anhänger des monarchiſchen Prinzips, und wir hoffen, daß 
dieſe in Deutſchland trotz alledem und alledem in der Mehrzahl ſich finden, werden da⸗ 
her nicht der Anſicht ſein, daß die große Reviſionsdebatte in Paris nur dazu diene, 
Worte in den Wind zu ſprechen. Es wäre wenigſtens ſchlimm für die Monatchie, 
wenn ſie keinen Nutzen daraus zöge. . 

Es iſt hier und da ein arger Mißbrauch getrieben worden mit dem „monarchiſchen Prinzip“; 
man hat es zum Ausgangspunkt einer Politik mißbraucht, welche nur beklagenswerthe 
Reſultate zur Folge haben konnte, und indem man muthwillig oder böswillig dieſelben 
zu nothwendigen Konſequenzen des Prinzips ſtempelte, was nur die Schuld verblende⸗ 
ter Perſönlichkeit, hat man unermeflichen Schaden geſtiftet. 

Nicht die, immerhin und mit Recht verabfcheuten Machinationen einer, nicht blos 
von dem Boden des Vaterlandes, ſondern von dem Verſtändniß ſeiner Bedürfniſſe los⸗ 
getrennten Propaganda ſammt ihren mehr lächerlichen als gefährlichen Finanzſpekulationen 
unterwühlen die Lopalität, rauben dem gefunden Konſervatismus feine Lebenskraft, trü⸗ 
ben das Vertrauen in die Zukunft ſo ſehr, als der Eigennutz oder die Kurzſichtigkeit 
jener Intriganten, welche ihre Stellung in der Nähe des Throns benützen, um das Kö⸗ 
nigthum zu ihrem Vortheil auszubeuten. f 

Es war ein übermüthiges und folgenſchweres Wort des vierzehnten Ludwig, das 
Wort: L’Etat dest moi; aber Preußen hat den geſchichtlichen Ruhm, daß ſein größ⸗ 
ter König jenen vermeſſenen Wahlſpruch umkehrte und praktiſch erläuterte. 


( VVV T ˙²˙m ̃oæͥe ä—  ä —— 
Preuſte n. 


Berlin, 18. Juli. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: Dem freien Standesherrn Fürſten von Pleß den Stern zum rothen Adlerorden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Ober⸗Konſiſtorialrath und General⸗Superintendenten 
der Provinz Schleſien, Dr. Hahn zu Breslau, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub, ſowie dem Direktor des Kredit⸗Inſtituts für Schlefien, geheimen Re⸗ 
gierungsrath Grafen von Zieten zu Breslau, und dem Weihbiſchof und Domprobſt 

atuſſek zu Breslau, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe zu verleihen; und den bis⸗ 
herigen Oberappellationsgerichtsrath Reinike aus Naumburg zum Obertribunalstath zu 
ernennen. Dem Profeſſor und Hofbildhauer Rauch in Berlin die Anlegung des. von 
des Herzogs von Braunſchweig Hoheit ihm verliehenen Kommandeur⸗Kreuzes zweiter 
Klaſſe vom Orden Heinrichs des Löwen; ſowie dem beim Kriegsminiſterium beſchäftig⸗ 
ten Hauptmann Beyer vom Generalſtabe, des von Sr. Majeſtät dem Könige von 
Sardinien ihm verliehenen Ritterkreuzes des St. Mauritius: und Lazarus⸗Ordens, zu 
geſtatten. f tölngeie 

Das dem Heintich Metzges zu Crefeld und dem Georg Sander zu Kis — 
unter dem 14. Mai 1850 ertheilte Patent: auf eine durch Zeichnung und een 5 
nachgewieſene Vorrichtung, um Fahrzeuge auf Flüöſſen fortzuſchaffen, ist gen, in 

Angekommen: Der geheime Kabinetsrath Fllaire von ber — a 
Potsdam. Der Regierungspräſident Graf zu Eulenburg von Bonn.“ 


Abgereiſt: Der General⸗Direktor der Steuern von Pommer⸗Eſche nach der 
Inſel Rügen. r . f e 

Ihre königliche Hoheit die verwitwete Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗ 

Schwerin iſt in Potsdam eingetroffen und im könig. Schloſſe Sansſouci abgetreten. 
—— uni . 


Berlin, 18. Jul. [Das Wahlgeſe für die zweite Kammer. — 
Die verſchiedenen Fraktionen im Miniſterium. — Der Conſtitutiona⸗ 
lismus des Hrn, v. Manteuffel. ] Seit einiger Zeit ſchleichen ſich durch die hie⸗ 
ſigen Blätter einige Andeutungen über das neue, durch die Verfaſſung ſelbſt in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Wahlgeſetz für die zweite Kammer, wobei die ſeltſamer Weiſe aufgeworfene 
Frage, ob daffelbe den Prrvinzial⸗Landtagen zur Begutachtung vorgelegt werden dürfte 
oder nicht, zum Gegenſtand einer gewiſſen Controverſe geworden iſt. Wir glauben gut 
unterrichtet zu ſein, wenn wir annehmen, daß dieſe Frage allerdings im Schoße des 
Kabinets erhoben worden iſt, daß ſie aber bei denjenigen Mitgliedern deſſelben, die noch 
auf dem Boden der beſtehenden konſtitutionellen Vetfaſſung ſich bewegen zu müſſen 
glauben, entſchiedenen Widerſpruch und jetzt definitive Verneinung gefunden hat. Die 
innerliche und ſehr geheim gehaltene Spaltung im Kabinet iſt in der That bereits ſo 
weit gediehen, daß ven zwei Fractionen deſſelben die Rede ſein kann, während es bisher 

gerade durch die große Einheitlichkeit, zu der es Herr v. Menteuffel ſeit dem Ausſchei⸗ 
den des Herrn v. Radowitz und v. Ladenberg rekonſtruirte, feinen Beſtand befeſtigt hatte. 
Das Ministerium dürfte bereits wieder, wenn wir es mit den hergebrachten parlamen⸗ 


tariſchen Ausdrücken bezeichnen ſollen, eine rechte und eine linke Seite haben, doch 


möchte dieſe Bezeichnung für den Sachverhalt zu ſchroff fallen und nur auf ein Mehr 
oder Weniger des Conſtitutionalismus zurückzuführen ſein. Herrn v. Manteuffel dürfte 
diesmal das Schickſal treffen, daß er ſich auf die linke Seite ſeines Kadinets zurück⸗ 
geworfen ſieht, und darin liegt eben die beginnende Unmöglichkeit ſeiner Stellung. Er 
ſtimmt für conſtitutionelle Uebergänge ſelbſt auf dem Wege, der zur Wiederherſtellung 
der ſtändiſchen Monarchie in der ganzen alten Pracht ihrer Inſtitutionen und Gliede⸗ 
‚rungen führt. Deshalb hielt er darauf, daß in den Reactivirungs⸗Erlaſſen noch eine 
ausdrückliche Anlehnung an die Vetfaſſung und ihre organiſchen Beſtimmungen genom⸗ 
men wurde, wodurch ſich freilich das Miniſterium den erſten folgereichen Tadel der 
Kreuzzeitungspartei zuzog. Hrn. v. Mauteuffels Conſtitutionalismus iſt in dieſem 
Augenblick mehr ein inſtinktmäßiger, von dem er ſich ſelbſt ſchwerlich Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen vermag, aus dem er aber vor der Hand den Anhalt für ſeine perſönliche Stel⸗ 
lung zu entnehmen hat. Denn ſeine Poſition würde den andringenden Kreuzzeitungs⸗ 
Männern gegenüber noch bei weitem früher wirkungslos und verbraucht ſein, wenn er 
nicht die beſtehende Verfaſſung als Hebel benutzte, um damit die Pläne dieſer über ihn 
hinausgehenden Partei noch eine Zeit lang nach ſeinem Gefallen zu zügeln. Die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Uebergänge können aber auch nur einen höchſt prekären Werth ha⸗ 
ben, und wir ſind faſt geneigt, die ſchroffen und unmittelbaren Auseinanderſetzungen, 
welche die Kreuzzeitungspartei jetzt will, vorzuziehen. i 
Das Wahlgeſetz für die im Jahre 1852 erforderliche Neubildung der zweiten 
Kammer bezeichnet in dieſem Augenblick am meiſten den Scheideweg zwiſchen der Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft des Miniſteriums. Es hegt wohl Niemand mehr einen Zwei⸗ 
fel, wozu die künftige zweite Kammer eigentlich beſtimmt ſein wird, da ſie neben der 
neu eintretenden Pairskammer nur als Stände⸗Kurie zu erſcheinen vermag und weithin 
die Repräſentation der ſtändiſchen Elemente auch in dem neuen Wahlgeſetz bedingt lie⸗ 
gen muß. Die Organe des Herrn v. Manteuffel ſuchen in verſchiedenen Aeußerungen, 
die man bier und da gewahr wird, noch einſtweilen dieſe ganze Richtung in Abrede zu 
ſtellen. Es geht daraus die unfägliche Unklarheit und Zerriſſenheit des gegenwärtigen 
Kabinets nur noch um ſo ſchärfer hervor. Hr. v. Manteuffel will den Provinzial⸗ 
Landtagen nicht von vorn herein das präjudizirliche Zugeſtändniß gemacht ſehen, daß 
gerade ihnen der neue Wahlgeſetz-Entwurf zur Begutachtung vorgelegt werden ſolle. 
Dieſe Begutachtung könnte ſich fteilich leicht in einen ſehr prononcirten Antrag zur 
Wahrung der (von der Regierung als rechtsbeſtändig anerkannten) ſtändiſchen Elemente 
innerhalb des preußiſchen Verfaſſungs⸗ Organismus umwandeln. Vom verfaſſungs⸗ 
mäßigen Standpunkt aus haben aber die alten Provinzial⸗Landtage nicht mehr Befugniß 
zur Begutachtung einer ſolchen Vorlage, als jede andere beliebig zuſammengetretene Ge⸗ 
ſellſchaft oder irgend ein konſervativ⸗ konſtitutioneller Bezirks-Verein. Aus dem Mini⸗ 
ſterial⸗Erlaß vom 28. Mai geht aber allerdings hervor, daß man den Provinzial⸗ 
Landtagen eine Vorlage mochen wird, welche auf eine Abänderung der Gemeinde⸗ 
Ordnung adzielt. Die Provinzial⸗Landtage würden dann von ſelbſt auch die Wahlen 
zu den Kammern zu berühren haben, da nach Artikel 70 der Verfaſſung die Stimm⸗ 
berechtigung des Urwählers von ſeiner Befähigung zu den Gemeindewahlen abhängig 
fein ſoll. Unter den Miniſtern, welche im Kabinet für eine ſofortige ſpecifiſche Geltung 
\ und Wirkſamkeit der Provinzial = Landtage ſtimmen, dürften beſonders der Miniſter 
des Innern und der Unterrichts-Miniſter zu nennen fein. Hr. v. Weſtpha⸗ 
len und Herr v. Raumer ſcheinen auch von der Kreuzzeitungspartei auserſehen, ohne 
Weiteres in das Kabinet der Zukunft mit hinübergenommen zu werden. Auch Herr 
v. d. Heydt dürfte ſein Portefeuille behalten. Hr. v. Rabe hat ſich dieſen unver⸗ 
kennbaren Zerwürfniſſen der Situation durch ein ungemein ſtandhaftes Feſthalten an 
dem Entſchluß ſeines Rücktritts entzogen, obwohl man ihm dringend genug die Verle⸗ 
genheit vorgeftellt haben mag, welche durch dieſen Entſchluß im Innern des Kabinets 
bewirkt wird, welches dadurch, für alle Parteien zu früh, feine Zerfallenheit und die 
Unmöglichkeit, ſich auf der bisherigen Grundlage zu ergänzen, verrathen mußte. 


Berlin, 18. Jul. [Hof⸗ nnd Perſonalnach richten. Wir haben geſtern 
mitgetheilt, daß wenn ſchon die Verhandlungen mit Herrn v. Düesberg wegen Ueber⸗ 
nahme des Finanzportefeuilles nicht völlig abgebrochen find, doch der Eintritt dieſes 
Herrn in das Kabinet immer zweifelhafter wird, da votzugsweiſe perſönliche Beweg⸗ 
gründe Herrn v. Düesberg den Eintritt in das Kabinet nicht erwünſcht machen. — 
Die Anweſenheit des Regierungspräſidenten v. Bodelſchwingh hängt mit der Beſetzung 
des Finanzminiſteriums zuſammen. Die Ernennung des Herrn von Bodelſchwingh 
für diefe Stelle gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, obſchon ein definitiver Beſchluß noch 
nicht gefaßt iſt und keinesfalls wohl auch vor dem 23., an welchem Tage der Miniſter⸗ 
präſident von ſeinem Gute wieder zurückgekehrt ſein wird, gefaßt werden möchte. 


Unſere Mittheilung, daß der Abſchluß des von der öſterreichiſchen Regierung pro⸗ 
jektirten Anlehens mit mehreren Bankhäuſern ſich zerſchlagen habe, wird mehrfach be⸗ 
ſtätigt. Es iſt dagegen nunmehr der Abschluß einer Anleihe mit dem Haufe Rothſchild 
allein erfolgt, und befindet ſich in dieſer Angelegenheit auch James Rothſchild in Wien. 
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= — Vernehmen nach würde James Rothſchild ſich von Wien aus auch hierher 
egeben. 5 

Heute find Ihre Majeſtäten der König und die Königin und die Frau Prinzeſſin 
Johann von Sachſen von Potsdam nach der Hauptſtadt herübergekommen. Morgen 
werden die allerhöchſten Herrſchaften, umgeben von allen anweſenden Mitgliedern des 
königlichen Hauſes, in Charlottenburg verweilen und dort den Todestag der Mutter 
des Königs, der unvergeßlichen Königin Louiſe, begehen. — In der Louiſenkirche zu 
Charlottenburg wird morgen Nachmſttag das Requiem von Mozart, mit einigen Chö⸗ 
ren von Mendelsſohn und Händel ausgeführt werden. Die königlichen Theater, das 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche und das Sommertheater in Charlottenburg ſind morgen 
geſchloſſen. E 

Die Huldigungsfeier in den hohenzollernſchen Landen ift nunmehr auf den 23. Aus 
guſt beſtimmt feſtgeſezt. Der Miniſterpräſident wird den König bekanntlich auf der 
Reiſe nach den neuerworbenen Landestheilen begleiten. Inzwiſchen wird Hr. v. d. Heydt 
den Vorſitz im Staatsminiſterium führen und Hr. v. Lecog die Geſchäfte des auswär⸗ 
tigen Miniſteriums führen. 

Der öſterreichiſche Geſandte Hr. v. Prokeſch wird nur einige Tage von hier ent⸗ 
fernt bleiben. er 

Geh. Legationsrath Hellwig und Oberregierungsrath Frantz ſind von Gotha wieder 
hierher zurückgekehrt. er dort vereinbarte Vertrag ſoll mit dem 1. Juli 1852 ins 
Leben treten. 5 (C. B.) 

Wie wir hören, beabſichtigt der Minifter des Innern, Hr. v. Weſtphalen, im Laufe 
der künftigen Woche nach einem Seebade abzureiſen, indem es kaum mehr zweifelhaft 
ſein ſoll, daß der Unterſtaatsſekretär in dieſen Tagen ernannt werden wird. 

Die Unterhandlungen in Bezug auf die Uebernahme des Finanzminiſteriums wer⸗ 
den zur Zeit nicht, wie Berliner Blätter heute berichten, mit Hen. v. Düesberg, ſon⸗ 
dern mit Hrn. v. Bodelſchwingh, der dieſerhalb aus Arnsberg hierher berufen wor⸗ 
den, gepflogen. 

Der Regierungspräſident von Manteuffel iſt geſtern von Frankfurt durch den Te⸗ 
legraphen in das Miniſterium des Innern beſchieden worden, um in Bezug auf die 
Uebernahme der Stelle des Unterſtaatsſekretärs gehört zu werden. Wie wir ver⸗ 
nehmen, hat ſich Hr. v. Manteuffel im Intereſſe des öffentlichen Dienſtes bereit er⸗ 
klärt, die angenehme Stelle in Frankfurt mit dieſer unter den gegenwärtigen Umſtänden 
doppelt ſchwierigen im Miniſterium des Innern zu vertauſchen. (N. Pr. 3.) 

[Angebliche Inftruftionen für Herrn v. Puttkammer.] Der Poſener 
Korrefpondent des „Czas“ will von den Inſtruktionen erfahren haben, welche das Mi⸗ 
niſterium dem neuen Sberpräſidenten von Poſen mitgegeben habe. Sie ſollen umfaſſen: 
J) ein gänzliches Verlaſſen des Flottwellſchen, d. h. des Germaniſtrungsſyſtems und 
Achtung vor der polniſchen Nationalität im Großherzogthum; 2) die Aufgabe, das 
materielle Wohl der Provinz aus allen Kräften zu heben und in dieſer Hinſicht nament⸗ 
lich den Grundbeſitzern jede mögliche Erleichterung zu gewähren. — Der erſte Punkt 
ſcheint uns ſehr der Beſtätigung zu bedürfen. Das Kompliment für Herrn Flottwell 
war natürlich nicht zu umgehen. Die Aufgabe Nr. 2 wird wohl in keiner ähnlichen 
Inſtruktion fehlen; es wird nur darauf ankommen, daß die „Erleichterung der Grund⸗ 
deſiter“ nicht vornehmlich die Steuerfähigkeit der Rittergutsbeſitzer im Auge hat. 

Düſſeldorf, 16. Juli. [Herr von Auerswald) hat die auf ihn gefallene 
Wahl zum Mitgliede der erſten Kammer auf das Allerbeſtimmteſte abgeleht. (Pr. 3.) 

Weſel, 15. Juli. (Verabſchiedung des G.⸗L. v. Grabowski.) Der feit 
langen Jahren hier als Kommandant fungirende General-Lieutenant v. Grabowsky 
iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. Die hieſige Garniſon brachte dem⸗ 
ſelden vorgeſtern einen glänzenden Abſchieds⸗Fackelzug. (K. 3.) 


Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 15. Juli. [Die Kommiſſionen.] Die Arbeiten der vier 
Kommiffionen der Dresdener Konferenzen ſind von der Bundesverſammlung am 10. 
d. Mts. an drei Kommiſſionen übergeben worden. Die Thätigkeit der erſten und zwei⸗ 
ten Dresdener Kommiſſion wurde nur einer überwieſen. Dieſer wären alſo die Dres⸗ 
dener Vorlagen über die „Organiſation der oberſten Bundesbehörde“ und über den 
„Wiekungskreis derſelben und ihre Beziehungen zu den Einzelſtaaten “ übergeben worden. 
Die Kommiſſion beſteht aus den Geſandten Oeſterreichs, Preußens, Baierns, Sachſens, 
Hannovers, Badens und des Großherzogthums Heſſen. An den Arbeiten der beiden 
Dresdener Kommiſſionen, deren Thätigkeit nun in dieſer einen concentrirt worden, hatten 
ſich noch die Staaten Würtemberg, Holſtein, Mecklenburg⸗ Schwerin und Strelitz 
Sachſen⸗ Weimar, Anhalt = Bernburg und Frankfurt betheiligt. — Die Arbeiten der 
dritten Dresdener Kommiſſion über „materielle Intereſſen: Handel, Zoll, Schifffahrt 
und Verkehrsmittel“ wurden einer eigenen Kommiſſion übertragen, welche aus den Ge⸗ 
ſandten Oeſterreichs, Preußens, Baierns, Hannovers, Würtembergs, der ſächſiſchen Häu⸗ 
fer und der freien Städte beſteht. Die dritte Dresdener Kommiſſion bildeten die Ge⸗ 
ſandten Oeſterreichs, Preußens, Sachſens, Hannovers, Würtembergs, Badens, Sachſen⸗ 
Koburgs, Hamburgs und Oldenburgs; Baſern hatte in derſelben den Vorſitz. — Die 
Arbeiten der vierten Dresdener Kommiſſion über das „Bundesſchiedsgericht“ wurden 
einer Kommiſſion übergeben, welche aus den Geſandten Oeſterreichs, Hannovers, Groß: 
herzogthums Heſſen, Braunſchweigs und Naſſaus, Mecklenburgs beſteht. Die vierte 
Dresdener Kommiſſion bildeten die Gefandten Hannovers, Naſſaus, Braunſchweigs, 
Bremens, Schaumburg⸗Lippes; Sachſen führte in ihr den Vorſitz. Somit hätte denn 
nicht nur eine Verringerung der Zahl der Kommiſſionen, ſondern auch eine Umbildung 
derſelben ſtattgefunden. — Es beſtätigt ſich, daß Oeſterreich der Bundeskaſſe zu dem 
Zwecke der Verwendung für die deutſche Flotte einen bedeutenden Kredit eröffnet hat. 


a N (Frankf. J.) 
Von der Ober⸗Elbe, 15. Juli. (Die deueſche Nordſee⸗ Flotte.] 
Erfreulich iſt es mir, als Augenzeuge ein Wort über den Buftand der deutschen Nord⸗ 
ſee⸗Flotte und deren Etabliſſements ſprechen zu können. Vielfach angefeindet, aus par⸗ 
tikulariſtiſchen Intereſſen vernachläſſigt, von Wenigen gekannt, ſteht die deutſche Marine 
ſo vollkommen da, daß man nicht zu begreifen vermag, wie es bei den wenigen, ſehr 
kärglich zugemeſſenen Mitteln, bei den ſtets um ſie gehäuften Hinderniſſen dem Kom⸗ 
mandirenden derſelben möglich ward, ſie in unerhört kurzer Zeit auf eine ſolche Stufe 
der Ausbildung zu bringen und zu erhalten. Wozu andere ferfahrende Nationen viele 
Jahre gebraucht haben, das wurde hier in wenigen Monaten geſchaffen. Zu Anfang 
März 1849 kam das erſte, in England gekaufte, deutſche Kriegs⸗Dampfſchiff „Barba⸗ 
roſſa“ auf der Weſer an und ſchon am 4. Juni deſſelben Jahres konnte der damalige 


Kommodore, jetzige Admiral Brommp, mit drei Dampfſchiffen und einer Mannſchaft, 
die nie vorher ein Ktiegsſchiff betreten, nie vorher eine Kanone abgefeuert hatte, das 
weit überlegene däniſche Blokadegeſchwader angreifen und bis Helgoland zurücktreiben, 
wo das Dazwiſchentreten bet Engländer die Dänen vor weiterem Verluste rettete. — 
Nicht gereut mich der Abſtecher, welchen ich nach Bremerhafen machte, um endlich mir 
ſelbſt ein Urtheil über die Flotte za bilden. Der Zufall begünſtigte mich, als ich am 
6. Juli durch einen der Marineoffiziere mit an Bord des Admiralſchiffes, der Dampf⸗ 
Fregatte „Hanfa”, eines der größten Dampfſchiffe, die exiſtiren — es hat 1000 Pferde⸗ 
kraft — genommen ward. Es erſchien nämlich das Bremer Dampfboot „Telegraph“ 
auf der Rhede, welches den Kronprinzen von Hannover nebſt Familie und Gefolge am 
Bord hatte. Kaum kam das Boot in Sicht, als wie durch Zauberſchlag ſämmtliche 
in Schlachtordnung liegende Schiffe des Geſchwaders mit National: und Signalflaggen 
von oben bis unten bedeckt wurden, welche in einem ſtürmiſchen Nordweſtwinde herrlich 
ſi entfalteten; ſtolz wehten die Landesfarben über allen in der Luft. Die Raaen 
waren bemannt, d. h. die Matroſen im Paradeanzuge ſtanden aufrecht in ſchwindelnder 
Höhe auf denſelben; die Marineſoldaten waren in Parade auf den Decken aufgeſtellt; 
die Muſikchöre ſpielten, tauſendſtimmiges Lebehoch durchſchallte die Luft, und der rot 
lende Donner der ſchweren Geſchütze — Achtundſechszig-Pfünder — gab dem Bilde 
die nöthige Kraft, während die „hölzernen Feſtungen“ Deutſchlands ſtelz ſich gegen die 
heranwogenden Fluthen hoben. Wahrlich, wer Gelegenheit hatte, dieſes erhabene 
Schauſpiel zu betrachten, fühlte feine Bruſt von freudigen, ſtolzen Gefühlen ſchwellen; 
Jeder mußte ſich geſtehen, daß ein ſolches Inſtitut wie die deutſche Marine untergehen 
zu laſſen, eine unauslöſchliche Schande auf den deutſchen Namen werfen müßte. — 
Ich beſuchte nachher faſt alle Schiffe, und obgleich ich die Schiffe mehrerer Marinen 
betreten habe, mußte ich mir geſtehen, nicht leicht in einem anderen Staate ſchönere 
Schiffe, beſſere Mannſchaften geſehen zu haben. Die Ordnung und Reinlichkeit iſt 
exemplariſch, der Dienſt wird mit Praͤziſion und Strenge, aber mit der größten Hu⸗ 
manität gehandhabt; die Leute ſind gut gekleidet, reichlich genährt und freuen ſich des 
Dienſtes auf der Flotte. Nur eines bedauern Offiziere wie Mannſchaften: daß ſie 
nicht in See gehen können, um dasjenige, was in Deutſchland unter den größten 
Wirren und Mühfeligkeiten geſchaffen, unter den drückendſten Verhältniſſen erhalten 
ward, anderen Nationen vorzuführen und dadurch dem deutſchen Namen Achtung zu 
verſchaffen. — Mit wahrem Stolze erfüllt, verließ ich die Schiffe und beſuchte die am 
Lande befindlichen Etabliſſements, die Bureau's der Seezeugmeiſterei und der Inten⸗ 
dantur, das Hoſpital, die Kaſerne der Marineſoldaten, den Attilleriepark, das Labo⸗ 
ratorium und die Magazine der Ausrüſtungs⸗Gegenſtände, fand Alles in einer muſter⸗ 
haften Ordnung und konnte mein uns ich et 3 = 
a i ine in fo blühendem Zuſtande zu finden. ie Zeit fehlte mir, 
a AB von 1849, die Pe „Gefion⸗Eckernförde“, und das 
Trockendock, in welchem die herrliche Dampf Fregatte „Erzherzog Jobann“ zum 
enchmen bereit liegt, anders als im Vordelfuhren zu ſchauen, wobei ich die Ueber⸗ 
Herau ur daß es eine nicht gewöhnliche Energie in Anſpruch genommen haben 
CE dt mit verhältnißmäßig geringen Mitteln ein Trockendock herzuſtellen. Möchte 
1 000 vom Binnenlande aus mehr, als dies bisher geſchehen, ſeine Aufmerkſamkeit 
dr derten Marine zuwenden und durch Eiſenbahnen und Dampfſchiffe geförderte 
Ausflüge nach Bremerhafen unternehmen, um ſich am Anblicke der deutſchen Flotte zu 
erfreuen. Sie verdient, daß ſich die Sympathien für dieſelbe ſteigern und ſie im Va⸗ 
tetlande mehr bekannt werde. Wer ſie auch beſucht, wird ſeine kühnſten Erwartungen 
übertroffen finden, den Männern, welche mit ſeltener Ausdauer ſich ihrer Erhaltung 
widmen, feine Achtung zollen und ſagen müffen: „Die deutſche Flotte darf nicht 
untergehen!“ (N. 3.) 
Frankfurt, 15. Juli. Oeſterreich und die deutſche Flotte.) Aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß die in einigen auſtriomaniſchen Blättern 
mit vieler Beſtimmtheit aufgetauchte Nachricht von der befondern Gunſt Oeſterreichs für 
die deutſche Flotte, die ſich in feiner Befürwortung für Erhaltung derſelben und in 
einem großmüthigen Vorſchuſſe von 3 Mill. manifeſtirt haben ſollte, ein Abſurdum oder 
die Frucht einer gar zu goldenen Phantaſie des fraglichen Korreſpondenten iſt; denn auch 
eine andere Verſion (des „Dr. J.“), die, wahrſcheinlich um die vage Sache weniger 
wunderbar erſcheinen zu laſſen, vorſichtig eine Null wegließ und nur von 300,000 Gul⸗ 
den ſprach, iſt eben fo unbegründet. Gegentheils iſt zum fo und ſovieltenmale der 
Stand der Flortenangelenenheit ein durchaus ungünſtiger. Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen ſehen im Grunde mit gleichem Mißbehagen, wenn auch theilweiſe aus anderen 
Gründen als die Binnenſtaaten, auf die letzte Frucht der deutſchen Bewegung; letztere 
aber wollen eigentlich von ihr, als zunächſt dem Kreiſe ihrer Intereſſenten ferner ſte⸗ 
hend, gar nichts wiſſen, während die einſeitige Zutheilung an einen einzigen Staat 
oder eine förmliche Theilung unter die Seeſtaaten gleichfalls auf Bedenklichkeiten ftögt. 
Der leicht zu durchſchauende Grundgedanke Oeſterreichs iſt, daß eine gemeinſame deut⸗ 
ſche Bundesflotte, welche es ſtets im Auge behalte, erſt durch eine Handels⸗ und Zoll⸗ 
einigung möglich werde; einſtweilen aber foll (und dies iſt fein neueſter Vorſchlag) Oeſter⸗ 
reich zunächſt für fein adriatiſches Geſchwader, Preußen und einige andere Staaten für 
das Octſee⸗, das übrige Deutſchland, mit Baiern und Hannover voran, für das Nord⸗ 
ſeegeſchwader ſorgen. Man vergeſſe hierbei nicht, daß Oeſterreich, indem es ſein treues 
Baiern auf dieſe Weiſe einen wichtigen Einfluß auf die Nordſeeſtaaten gewinnen laſſen 
will, dieſes neuerdings auch an ſich feſter zu binden gewußt hat, nämlich durch die 
döchſt wichtige Eiſenbahnverbindung zwiſchen Oeſterreich und Baiern, welche, indem 
ie München zum Centralpunkte der ſüddeutſchen Bahnen mit ſeinen Radien nach Wien, 
nach Tirol und nach der Lombardei machen dürfte, in demſelben bald auch eine politi⸗ 
ſche Vorſtadt von Wien erblicken laſſen würde. Weiter bedenke man dabei, welche An⸗ 
zeichen bereits von dem Zolldereine drohenden Schritten in den ſüddeutſchen Staaten 
auftauchen, und man wird einmal ſich nicht Über die eigentliche Bedeutung der öſter⸗ 
reichiſchen Schachzüge in der Flottenangelegenheit täuſchen, anderntheils in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange die Tragweite einer zähen und ausdauernden Politik ermeſſen können, 
namentlich gegenüber einer andern Politik, die eigentlich keine andere Thätigkeit erken⸗ 
nen läßt, als daß fie Oeſterreich gerade nur die Wege ebnen zu wollen ſcheint. (H. N.) 
(Oeſterreich und die deutſche Flotte] Die miniſterielle O. C. ſchreibt aus 
Wien: Neueſtens beſchäftigt die Angelegenheit der deutſchen Flotte die Aufmerk⸗ 
ſamktit des Bundestages. Auch in dieſer Beziehung hat Oeſterreich die größte Will: 
fährigkeit gezeigt, um der Nation dieſe neue für ihr materielles und politiſches Gedei⸗ 
ben hochwichtige Inſtitution zu ſichern. Die Intentionen, welche es in dieſer Richtung 
kund gab, find fo beſchaffen, daß fie alle deutſche Patrioten zufrieden ſtellen müſſen. 
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Es kann bei dieſem Anlaſſe nicht genug hervorgehoben werden, daß Satte wie bei 
allen andern Angelegenheiten, auch bei dieſer feine materielle Macht auf die uneigen⸗ 
nützigſte und entgegenkommendſte Weife zum Frommen Deutſchlands in die Wage 
der Entſcheidung legt. Wie die Dinge jetzt ſtehen, fo iſt es in der That die ein⸗ 
zige deutſche Seemacht von einiger Bedeutung, und was auf dieſem Felde bisher in 
Oeſterreich geleiftet worden, wird im übrigen Deutſchland wohl erſt nach dem Verlaufe 
mehrerer Jahre nachzuholen ſein. Die öſterr. Kriegs: und Handelsmarine ſind aner⸗ 
kannt ausgezeichnete Anſtalten und der naturgeſegnete Boden des Reiches, fo wie das 
Talent der Küſtenbevölkerung bieten Mittel in Hülle und Fülle, um unſer Seeweſen 
binnen kurzer Zeit in einen Zuſtand der erfteulichſten Blüthe zu verſetzen. Möchte 
Deutſchland nicht verkennen, daß die öſterr. Marine einen vortrefflichen Kernpunkt 
bildet, aus welchem in einiger Zeit ein großartiges deutſch⸗öſterr. Seeweſen im⸗ 
ponirend und gewaltig nech Außen hervorgehen wird und muß. 

Das Bewußtſein dieſer günſtigen Lage und die unzweideutig klare Erkenntniß der 
hohen Vortheile, welche dem geſammten deutſchen Vaterlande hieraus erwachſen müſſen, 
berechtigen die öſterr. Regierung, eine würdigere Anerkennung ihrer in 
dieſer Beziehung abgegebenen Vorſchläge zu erwarten. Alle tiefer blicken⸗ 
den Geiſter haben ſchon längſt erkannt, daß die Kraft und die Blüthe einer Nation 
erſt durch eine angemeſſene Stelle derſelben zur See wahrhaft verbürgt wird. Die ge⸗ 
ſchichtliche Erfahrung hat gelehrt, daß alle jene Nationen ohnmächtig und unbedeutend 
blieben, welche im Beſitze geeigneter Küſtenpunkte gleichwohl das Schifffahrtsweſen ver⸗ 
nachläßigetn, und ſich nicht hinauswagten auf den großen und gemeinſamen Tummelplatz 
aller ſtrebenden Völker. Oeſterreich iſt in der glücklichen Lage, gerade in dieſer wichtigen 
Beziehung der deutſchen Entwickelung mächtigen Vorſchub zu leiſten. Wir hoffen, daß 
dieſe Wahrheit, die von Niemanden beſtritten werden kann, der Eiferſucht, den grollen⸗ 
den Antipathien, welche gegen Oeſterreich noch in einigen Theilen Deutſchlands vorwal⸗ 
ten, theilweiſe den Stachel benehmen werde. b 

Nur im innigſten Anſchluſſe an Oeſterreich vermag Deutſchland der⸗ 
einſt und ehrenvoll zur See aufzutreten, und an jener erhobenen Konkurrenz 
Theil zu nehmen, welche nach den Vottheilen des Weltverkehrs und eines blühenden 
Koloniallebens ringt, gegenwärtig aber nur eine Prärogative weniger Staaten des 
Welttheils zu bilden ſcheint. 


Aus Thüringen, 14. Juli. [Was man vom Bundes tage erwartet.) 
In unſeren inſpirirten Kreiſen ſcheint man über die Maßnahmen des Bundestages in 
Betreff der Beſeitigung derjenigen Elemente der Geſetzgebungen der Einzelſtaaten, welche 
den Grundſätzen des Bundes widerſprechen, durchaus nicht in Zweifel. Man hält 
nämlich daran feſt, daß im Weſentlichen die Vorſchläge der Subkommiſſion der zweiten 
Dresdener Kommiſſion, wie ſolche noch zuletzt nach den Bemerkungen der Einzelregie⸗ 
rungen modifizirt worden find, zu Bundesbeſchlüſſen werden erhoben werden, da ja über 
dieſe Vorſchlaͤge alle Konferenzbevollmächtigte, die doch nur die Organe ihrer Rezierun⸗ 
gen waren, einig wären und dieſelben wirkliche Konferenzbeſchlüſſe geworden und nur 
einfach der Bundesverſammlung zur formellen Sanktion übergeben worden wären, hätten 
nicht die Differenzen über die Hauptfrage: die Organiſation der Bundesgewalten, die 
Konferenz veranlaßt, auch über die andern Vorſchläge trotz der materiellen Einigung 
noch keine förmlichen Beſchlüſſe zu faſſen. — Die jetzt im Schooße der Bundesver⸗ 
ſammlung ſtattgefundene Ernennung eines Ausſchuſſes für die Arbeiten der erſten und 
zweiten Dresdener Kommifften läßt übrigens kaum daran zweifeln, daß auch die Reor⸗ 
ganiſation der Bundesbehörden und der Umfang des Bundesgebiets (alfo der Eintritt 
der öſterreichiſchen und preußiſchen Regierung mit ihren geſammten Staatenkomplexen) 
von jenem Ausſchuſſe berathen und hierüber dem Plenum werden Vorſchläge gemacht 
werden, da beide Punkte ja die weſentliche Arbeit der erſten Dresdener Kommiſſion bil⸗ 
deten; ja man geht wohl nicht zu weit, wenn man hieraus die Vermuthung ſchöpft, 
daß die diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen den Hauptmächten auch hier ſchon eine 
weſentliche Verſtändigung herbeigeführt haben, da man ohne eine ſolche wohl ſchwerlich 
einen Ausſchuß zur Berathung dieſer Punkte ernannt haben würde. (Fr. J.) 


Aus Baiern, Mitte Juli. [Angebliche republikaniſche Anleihe.] Ein 
ſoeben bekannt gewordenes „vertrauliches“ Regierungs⸗Schreiben, die „Verbreitung von 
Schuldſcheinen des freiwilligen Anlehens zu Gunſten der deutſchen Republik“ be⸗ 
treffend, enthält die dringende Aufforderung an die Organe der Staats: Polizei, „wer 
immer ſich mit Verbreitung ſolcher Schuldſcheine befaßt, ſofort zu verhaften, die Be⸗ 
ſchlagnahme ſeiner Papiere unverzüglich zu vollziehen und das Anſinnen um gerichtliche 
Einſchreitung an den Staats⸗Anwalt zu ſtellen“. Solche Schuld⸗Scheine ſollen in der 
Gegend von Nördlingen häufig geſehen worden ſein. Da auf denſelben auch Vene⸗ 
dey's Name figurirt, fo halte ich das Ganze für eine Myſtifikation. Ich lege Ihnen 
einen Abdruck eines ſolchen Schuldſcheines der Kurioſität wegen bei: 7 


IRR (Symbol.) h 
on für | Zwei weibliche Figuren in figender Stellung an 1765 
5 Kruzer einem Schüld mit den deutschen Farben lehnend, Steif vom 
1 oder mit der Aufſchrift: 0 1 
5 Thaler. „Freiheit, Bildung, Wohlſtand.“ verzinslich. 
Freiwilliges Anlehen 
(Symbol.) zu Gunsten der deutschen Republik. Saul 
AR | SCHULDSCHEIN Eine weib⸗ 
Deutfche Nro. für Kreuzer 35 oder 14 Thaler. 4. (iche Figur, 
Eiche, um: | Die Gesellschaft deutscher Republikaner iin der linken 
ſchltungen in deren Namen Hand eine 
| mit einem Kiel, den ersten Januar 1848. Palme, die 
| SE (L. S.) Der ene rechte auff 
| Joh. H. Becker, einen Opfer⸗ 
Schwert und Der Agent. | Auen 
kan Harfe Der Ober-Geschäftsführer. » | hattend. 
| Venedey. 
Die | € Buch 
| (Sombol.) 1. Bu 
Daabebend Eilf Knaben, Kunſt und Gewerbfleiß Samuel 80 
aller darſtellend 8, 10 57% 
Volker. 8 i — 


1142 


Stuttgart, 14. Jull. [Die angebliche Kündigung des Zollvereins.] 
Unter „Nichtamtliches“ enthält der hieſige „Staatsanzeiger“ das Folgende: Die „Augs⸗ 
burger Allgemeine Zeitung“ vom 2. Juli d. J. enthält in einem Artikel über die Ver⸗ 
handlungen der wüctembergiſchen zweiten Kammer vom 1. Juli die Nachricht, Staats⸗ 
rath v. Knapp habe aus Veranlaſſung einer Anfrage des Abg. Schott geäußert: 

„Erfolge — wie wahrſcheinlich ſei — eine Kündigung (des Zollvereins vertrages) 
von Seite Würtembergs, fo werde Mürtemberg in Gemeinſamkeit mit andern gleichge⸗ 
ſinnten Staaten thun, was ſein Intereſſe gebiete.“ 

Inzwiſchen haben auch andere Blätter dieſe ganz unrichtige Nachricht in veränderter 
Geſtalt wiedergegeben, und dieſelbe in verſchiedener Weiſe beurtheilt. Wir ſehen uns 
daher, um jene falſche Angabe zu berichtigen und ferneren irrigen Urtheilen zu begegnen, 
veranlaßt, die erwähnte Aeußerung des Staatsraths v. Knapp in Folgendem mitzu⸗ 
theilen, wie ſie das ſtenographiſche Protokoll über die Verhandlungen der Kammer der 
Abgeordneten vom 1. Juli d. J. Seite 580 wortgetreu enthält: 

„Was nun aber insbeſondere die Frage des Herrn Abg. Schott (über die Ausſichten 
auf Erhöhung der Schuß zölle) betrifft, fo erlaube ich mir hierauf zu erwidern, daß vor 
Ablauf der vertragsmäßigen Friſt für Kündigung des Zollvereinsvertrages eine Zollkon⸗ 
ferenz vorausſichtlich nicht mehr ſtattfindet; erfolgt, was wahrſcheinlich iſt, eine Kündi⸗ 
gung des Vertrages von irgend einer Seite, ſo wird im Laufe des nächſten Jahres, 
vor Ablauf des dis letzten Dezember 1852 dauernden Vertrages, weitere Verhandlung 
wegen Erneuerung deſſelben gepflogen werden, und dabei wird die würtembergiſche Re⸗ 
gierung Alles aufbieten, ein ihren bisherigen Bemühungen, ſowie den Wünſchen des 
Herrn Abg. Schott mehr entſprechendes Ziel zu erreichen.“ 

Wie aus dieſer Aeußerung geſchloſſen werden konnte, daß Würtemberg den Zollver⸗ 
einsvertrag zu kündigen entſchloſſen, oder gar, wie Wiener Blätter ſchreiben, daß die 
Kündigung bereits erfolgt ſei, iſt nicht recht einzuſehen. 

Heidelberg, 11. Juli. (Verhaftung.] Heute Mittag wurde der hieſige Leder⸗ 
händler Stoll verhaftet und in das Bezirksſtrafgefängniß gebracht. Die Polizei ſoll 
bei demſelben außer einem nicht unbedeutenden Vorrath von Pulver auch Mazzi⸗ 
niſche Looſe aufgefunden haben. 

* Kaſſel, 17. Juli. [Unterfuhung.) Seit geſtern Morgen 5 Uhr iſt das 
Lokal der Buchhandlung J. C. J. Raabé u. Comp. ununterbrochen von Gensd' armen 
und Polizeiperſonal beſetzt. Geſtern, faſt den ganzen Tag hindurch, wurde ſorgfältige 
Hausfuchung nach hochverrätheriſchen Schriften und Korreſpondenzen gehalten und feit 
heute wird der gefammte Verlag der Handlung weggeſchafft. Herr Raabe iſt ſeit eini⸗ 
gen Tagen verreiſt. — Graf Leiningen hat einen ſechsmonatlichen Urlaub erhalten, 
wird denſelben aber erſt dann antreten, wenn noch einige Verordnungen erſchienen ſind, 
die man für durchaus erforderlich hält, um nach eigenem Ermeſſen das Regierungsge⸗ 
ſchäft fortbetreiben zu können. — Der Konſiſtorialrath Vilmer iſt hart erkrankt. 


Darmſtadt, 15. Juli. (Geſetz⸗Vorlagen.] Was neulich ſchon öffentliche 
Blätter berichteten, daß mit der Rückkehr des Großherzogs von feiner Rundreiſe Ge— 
ſetzes-Vorlagen von weſentlicher Bedeutung in Ausſicht ſtänden, hat nicht auf 
bloßem Gerücht beruht. Bei der Eröffnung der heutigen Sitzung erſchienen drei Re⸗ 
gierungskommiſſäre auf einmal, von denen Jeder etwas in der Taſche trug. Den 
Reigen eröffnete der Herr Juſtizminiſter Direktor v. Lindelof mit einer Geſetzesvorlage 
über Wiedereinführung der Todesſtrafe. Die Motive enthalten u. A., daß 
der Aufhebungsbeſchluß der National⸗Verſammlung nur in einem kleinen Theil von 
Deutſchland zur Geltung gelangt ſei. Im Uebrigen ſind ſie größtentheils Variationen 
über das Thema: „die Todesſtrafe iſt eine tiefe, menſchliche Nothwendigkeit.“ (Worte 
Wernher's in der National⸗Verſammlung.) Auch iſt ſich hierbei wiederum darauf be⸗ 
zogen, daß „namentlich in jetziger Zeit Zucht und Ordnung abgenommen habe.“ Dieſer 
erſten Vorlage folgten zwei andere über die Beſchränkung der Kompetenz der Ge⸗ 
ſchwornen⸗Gerichte und über die Wahl der Geſchworenen. Hauptmotiv: die Ge⸗ 
ſetzgebung des Jahres 1848 hat ſich nicht bewährt. Die darauf folgende kleine Pauſe 
ſtiller Bewunderung in der Kammer unterbricht der Abgeordnete Mohr mit den ver⸗ 
nehmbaren Worten: „Jetzt müſſen wir den Dr. Eiſenmann fragen, ob er Reaktion 
ſieht“, was allgemeine Heiterkeit erregt. — Muthig ſchreitet indeſſen die Kammer zur 
Weiterberathung des Berichts des Finanzausſchuſſes über die Ausführung und die Ko: 
ſten des Baues der Main⸗Weſer⸗ Eiſenbahn. Bereits geſtern hatte ſie ſich an 
vier Stunden mit dieſer umfangreichen Arbeit des Abgeordneten Kraft aus Gießen be⸗ 
ſchäftigt. Nach einer zweiſtündigen Debatte über die Form der Weiterberathung geht 
man auf die Sache ſelbſt ein. Einen reichhaltigen Stoff zu Bemerkungen giebt der 
ziemlich bedeutende Koftenaufwand im Ganzen und im Einzelnen. Derſelbe war, als 
die Erbauung auf dem Landtag von 1841/42 zur Sprache kam, von der Regierung 
„auf den Grund ſorgfältig verglichener Erfahrungen deim Bau anderer Eiſenbahnen“ 
auf ungefähr 6,000,000 Fl. veranſchlagt worden. Die neueſten Vorlagen ergaben je: 
doch, daß der Ausbau fraglicher Eiſendahn, im Falle der Errichtung proviſoriſcher Sta: 
tionen⸗ und Bahnwärterhäufer auf 7,743,000 Fl. und im Falle definitiver Errichtung 
derſelben auf 8,326,850 Fl. kommen wird. Der Ausſchuß iſt nun der Anſicht, daß die 
noch nicht verwendeten circa 2,250,000 Fl. auf circa 1,780,000 Fl. reduzirt werden 
können. Finanz⸗Direktor v. Schenk vertheidigt jedoch die meiften einzelnen Anfäge, er: 
klärend, daß es abſolut unmöglich ſei, dieſelben geringer zu greifen. Die Beſchluß⸗ 
nahme wird morgen erfolgen. (Frankf. J.) 

Hildesheim, 16. Juli. [Der Geſundheitsprediger Mahner.] Geſtern 
Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr wurde ein Theil unſerer Stadt durch einen Auflauf be⸗ 
unruhigt. Der bekannte Geſundheitsprediger Ernſt Mahner, der feit einer Woche 
ſich hier aufhält, hatte in der Zeitung angekündigt, daß er um 8 Uhr auf dem Mi⸗ 
chaeliskirchhofe einen Vortrag halten werde. Es hatte ſich in Folge deſſen eine große 
Menge Lehrlinge, Arbeiter und andere den ärmeren Klaſſen angehörende Menſchen dort 
verſammelt. Die Reden des Mahner fanden keinen Beifall, und die Zuhörer erhoben 
bald ein ſolches Geſchrei, daß er ſchweigen mußte und ſich entfernte. Nun zog die 
Menge unter Schreien und Pfeifen hinter ihm her, in immer größere und gefährlichere 
Aufregung gerathend, und würde Mahner ohne Zweifel thätlich angegriffen worden ſein, 
wenn er nicht, von einigen Perſonen aus den gebildeten Städten deſchützt, in ein Haus 
geflüchtet wäre. Die Menge blieb einige Zelt vor der Thür ſtehen und ſchien die Nüd- 
kehr des Mahner abwarten zu wollen, verlief ſich aber allmählig, und Angriffe ſind 
überall nicht vorgekommen. Dem Mahner, welcher, wie verſchiedene Aeußerungen, die 
in der Menge laut wurden, zeigten, für einen Jeſuiten gehalten wurde, ift unterſagt 
worden, fernere Vorträge zu halten. 


* Hamburg, 18. Juli. [Die Pfingſtereigniſſe. — Die öſterreichi⸗ 
ſche Okkupation. — Direkte Verbindung mit den Sandwichs⸗Inſeln.)] 
Die Unterſuchungsakten über die Pfingſtereigniſſe find am 4. d. M. geſchloſſen wor⸗ 
den und ſie wurden noch an demſelben Tage an den hieſigen Bevollmächtigten in 
Frankfurt, Syndikus Dr. Banks, geſandt, um fie der betreffenden Kommiſſion des 
Bundestages ungefäumt zu übermachen. Wie hierher geſchrieben wird, ſoll die Ham⸗ 
burger Okkupationsangelegenheit in Frankfurt zur baldigften Verhandlung und Erledi⸗ 
gung kommen. Oeſterreich verabſäumt unterdeſſen nicht, ſich hier feſt einzuniſten. Die 
anlangenden ſog. Ergänzungstruppen ſind in Wahrheit Verſtärkungen, denn dem 
Beobachter kann es nicht entgehen, daß mehr Militär anlangt, als adzieht. Warum 
dieſe verſtärkten Kriegsrüſtungen blos halb offen geſchehen, und wem ſie ferner gelten, 
ob Dänemark, oder dem demokratiſchen deutſchen Norden, das läßt ſich freilich 
ſchwer ſagen. 

Am 16. d. M. gingen die Auswanderungsſchiffe „Kopernikus“ und „Deutſchland“ 
mit bezüglich 234 und 193 Perſonen von hier nach New⸗York; auf erſterem befindet 
ſich auch der Hauptmann Haacke, Vorſteher des Central⸗Comité's für die entlaſſenen 
Offiziere. Hamburgs Handelsverbindungen haben ſo eben eine Ausdehnung gewonnen 
bis zu den S andwichsinſeln, indem der Konditor Buhnenberg Conſituren nach 
Honolulu zu ſenden den direkten Auftrag erhielt. Die für den verhafteten Tiſchler⸗ 
meiſter Martens gebotene Kaution hat der Senat ausgeſchlagen. 

Kiel, 17. Juli. [Die Grenzregulirungs-Kommifſion.] Da die däniſchen 
Mitglieder der in Rendsburg tagenden Grenzregulirungskommiſſion mit ihren Arbeiten 
im Rückſtand ſind, ſo hat ſich das holſteiniſche Mitglied der Kommiſſton, Profeſſor 
Ravit, vorläufig hierher begehen, Auch Herr A. v. Warnſtadt iſt hierher zurückgekehrt, 
nachdem er nicht nur das von den Dänen eingereichte ſchriftliche Erpofe einer gründ⸗ 
lichen Widerlegung unterzogen, ſondern über die ganze Angelegenheit eine Denkſchrift 
ausgearbeitet, und alle in Betracht kommenden Dokumente und Materialien geſammelt 
den deutſchen Kommiſſären übergegen hat. Wie zahlreich letztece find, ergiebt die über 
dieſelben angefertigte Deſignation, die, wie wir vernehmen, 125 Folioſeiten füllen foll. 
Die Unterhandlungen ſollen beſonders dadurch an Schwierigkeit gewinnen, daß die dä⸗ 
niſchen Unterhändler zwar bis in das gte Jahrhundert zurückgehen, trotz dieſer anſchei⸗ 
nenden Gründlichkeit aber kein unbeſtrittenes hiſtoriſches Faktum als ſolches anerkennen. 
Die Kommiffion wird daher noch längere Zeit beiſammen bleiben müffen. Hr. v. Warn⸗ 
ſtadt wird nicht wieder nach Rendsburg gehen, ſondern ſich nach Marienbad begeben 
und demnachſt eine weitere Reife unternehmen. Wenn aber auch Profeffor Ravit allein 
zurückbleibt, fo wird ſich die Angelegenheit doch in völlig zuverläſſigen Händen be⸗ 
finden. 7 (H. N.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 16. Juli. Die Miniſterliſte.] Die offizielle „Departements⸗ 
Tidende“ bringt jetzt den offiziellen Erlaß in Betreff des Miniſterwechſels. Derſelbe 
lautet: 

Nachdem das geſammte Miniſterium allerunterthänigſt um ſeine Demiſſion einge⸗ 
kommen, hat Se. Maj. der König durch allerhöchſte Reſolution vom 13ten dieſes die⸗ 
ſelbe allergnädigſt bewilligt und hiernach unter demſelben Datum zugleich allergnä⸗ 
digſt ernannt: ö N 

Seine Exzellenz den geheimen Rath Graf Adam Wilhelm Moltke zur Grafſchaft 
Bregentved, Ritter vom Elephantenorden, Großkreuz vom Danebrog und Danebrogs⸗ 
mann, zum Premierminiſter; den Kammerherrn Holger Chriſtian Reedtz zu Palsgaard, 
Großkreuz vom Danebrog und Danebrogsmann, zum Miniſter des Auswärtigen; Seine 
Exzellenz den geheimen Konferenzrath Friedrich Ferdinand Tilliſch, Ritter vom Elephan⸗ 
tenorden, Großkreuz vom Danebrog und Danebrogsmann, zum Minifter des Innern; 
den Kammerherrn Grafen Wilhelm Carl Eppingen Sponneck, Großkreuz vom Dane⸗ 
brog, zum Finanzminiſter; den Generalauditeur des Landetats Dr. juris Anton Wilh. 
Scheel, Kommandeur vom Danebrog und Danebrogsmann, zum Juſtizminiſter; den 
Profeſſor Dr. philos. Johan Nicolai Madvig, Kommandeur vom Danebrog, zum Mi⸗ 
niſter des Kirchen⸗ und Unterrichtsweſens; den Oberſt in der Artillerie Jacob Savenius 
v. Fibiger, Kommandeur vom Danebrog und Danebrogsmann, zum Kriegsminiſter; den 
Kapitän im Seeetat Carl Eduard v. Dockum, Ritter vom Danebrog und Danebrogs⸗ 
mann, interimiſtiſch zum Marinemiſter; Seine Exzellenz den geheimen Konftrenzrath 
Carl Emil Bardenfleth, Großkreuz vom Danebrog und Danebrogsmann, an die Stelle 
des geheimen Konferenzrath Tilliſch zu Sr. Majeftät Allerhöchſtdemſelben allein verant⸗ 
wortlichen Miniſter für das Herzogthum Schleswig mit Sitz und Stimme im 
Staatsrath; Seine Exzellenz den geheimen Konferenzrath Graf Carl Moltke zu Nütz 
ſchau, Ritter vom Elephantenorden, Großkreuz vom Danebrog und Danebrogsmann, 
zum Miniſter ohne Portefeuille. (H. N.) 


O e ſterrei ch. 

* Wien, 18. Juli. [Neue here der alten h. Allianz. — 
Der projektirte öſter reichiſch⸗ſardiniſche Handels⸗Vertrag.] Die von der 
Trieſter Zeitung mitgetheilte Nachricht, daß Se. Maj. der Kalſer Mailand mit feinem 
Beſuche zu beehren gedenke, wird in wohlunterrichteten Kreiſen ſehr bezweifelt. — Der 
geharniſchte Artikel der Times gegen ein mögliches Einſchreiten der nordöſtlichen Mächte 
in Italien hat eine Erwiderung hervorgerufen, welcher man durch ihr Erſcheinen in 
der Reichszeitung eine gewiſſe Bedeutung zuerkennen mag. Es laſſen ſich daraus nicht 
unwichtige Schlüſſe ziehen. Die Politik der angeblich wieder erſtandenen heiligen Allianz 
wird in jedem Falle als eine veränderte dargeſtellt. Namentlich wird es als ein gro⸗ 
ßer Fehler hervorgehoben, daß die Regierung früher für eine beſtimmte, durch 
ganz Europa durchzuführende Regierungsform Partei ergriffen. Das 
fei nun anders; denn man hade eben den vulgaren Liberalismus dadurch überwun⸗ 
den, daß man ihn habe walten laſſen, und einige ſich vielmehr in dem Gedanken, daß 
ſich die Zukunft eines Staates organiſch aus allen Bedingungen ſeiner eigenthümlichen 
Exiſtenz entwickeln müſſe, und daß, um hierin nicht geftört zu werden, mit Energie den 
Beſtrebungen der Umſturzpartei entgegen zu wirken ſei. — Bei einem retroſpektiven 
Ueberblick der Zuſtände Italiens kommt Piemont nicht zum Beſten weg. Dort hat 
— heißt es — die radikalunitariſche Partei die konſtitutionellen Einrichtungen langſam 
unterhöhlt und liegt auf der Lauer, um bei dem erſten revolutionären Sturmhauche die 
Mazzinifhe Fahne offen aufzupflanzen. — Was die zugemuthete Vergrößerungsſucht 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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f & (Fortſetzung.) 

Oeſterreichs anbelange, ſo liege gerade in der Koalition der drei nordiſchen Höfe die 
Widerlegung einer ſolchen Behauptung, indem Preußen und Rußland keine Urſache 
hätten, die Abſorbation Italiens durch Oeſterreich zu wünſchen. In den Beſorgniſſen 
der Times werden gefährliche Hintergedanken wahrgenommen, die den Wunſch hervor: 
rufen, England möge ſich der Politik der konſervativen Großmächte anſchließen, wo⸗ 
durch bald jedem „Uebergewicht“ ein Ziel geſetzt ſein würde. — Die zu Turin erſchei⸗ 
nende — ſehr geachtete — „Croce di Savoja“ begrüßt in ihrer Nummer vom 13. Juli 
den zwiſchen Oeſterreich und Sardinien abzuschließenden Handelsvertrag auf die gün⸗ 
ftigfte Weiſe, da ein ſolcher nur beiden Staaten zum Nutzen gereichen könnte. Sie 
wüͤnſcht, daß Defterreich nicht gar zu ſtreng in ſeinen Forderungen ſein möge, indem 
es, abgeſehen von den bedeutenden Vortheilen, die es ihm durch den Verkehr mit Sar⸗ 
dinſen eingeräumt ſieht, auch andere ihm gewiß ſehr wichtige Fragen leichter gelöſt 
werden könnten. Trotz aller Journalpolemik ſcheinen demnach die gegenſeitigen Bezie⸗ 
hungen minder ſchroff zu ſtehen, als wohl in der Regel vorausgeſetzt wird. Ein Glei⸗ 
ches läßt ſich wohl hinſichtlich Englands, trotz der Öfteren mit natürlicher Freude ver: 
kündeten Niederlagen des gegenwärtigen Miniſteriums vorausſetzen. Der engliſche Ge⸗ 
ſchäftstraͤger Mr. Magendas iſt in den jüngſten Tagen einer Mittagseinladung des 
Fürſten Schwarzenberg gefolgt, wo er zugleich mit Baron Rothſchild eintraf. 

Von der ungariſchen Grenze, im Juli. [Die Reife des Gra⸗ 
fen Chambord nach Ungarn. — Vermiſchtes.] Ueber die Reiſe des Grafen 
Chambord nach Peſth hört man jetzt von verſchiedenen Seiten die Meinung ausſprechen, 
als hege derſelbe die Abſicht, ſich in Ungarn anzukaufen und namentlich wird die große 
Herrſchaft Gödöllö genannt, welche erſt vor Kurzem der Baron Sina aus dem Nach⸗ 
laß des Fürſten Graſſolkowich um die Summe von 6½ Mill. an ſich gebracht hat. 
Wie es heißt, iſt der Kaufſchilling keineswegs zu hoch, allein um die herrliche Beſitzung, 
welche manches deutſche Fürſtenthum an Umfang und Bodenreichthum übertrifft, gehöoͤ⸗ 
rig auszunützen, bedarf es jedenfalls noch eines bedrutenden Aufwandes, wozu die Her⸗ 
ſtellung einer Eiſenbahn nach Peſth nicht allein genügt, obſchon ſie nicht umgangen 
werden könnte. Baron Sina, welcher jedoch den koſtſpieligen Wirthſchaftsbetrieb und 
die mit ungeheueren Koſten verknüpften Meliorationen zu ſcheuen ſcheint, hat durch einen 
Geſchäftsfreund die Aufmerkſamkeit des Grafen Chambord auf dies ungariſche Eldorado 
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den Mitteln eines Bankiers, der ſtets den unmittelbaren 
Ben = e e Der Gef Chambord hat die Beſitzung in Augenſchein 
enommen, ohne ſich indeß über fein Vorhaben mit vollſter Beſtimmtheit auszufpiechen 
und follen die diesfälligen Unterhandlungen noch in der Schwebe ſein. 
Weiſe ſtand bei der Ankunft des Grafen Chambord in der Zeitung, nicht angekommen 
von Wien, ſondern von Paris, ſo daß man nicht weiß, od dieſe Angabe der Witz des 
Setzers oder die ſtolze Weiſſagung des Legitimismus ſein ſoll. — Ein Vorfall in 
Tyrnau macht ein eigenthümliches Aufſehen. Ein Offizier des Tyrnauer Invaliden⸗ 
bauſes, Namens Millinowich, hat in einem Gaſthauſe, wo er mit zwei ungariſchen 
Edelleuten zechte, einen derſelben niedergeſchoſſen, weil derſelbe im Rauſch die Geſund⸗ 
heit Koſſuths ausbrachte. Nun zur Unterſuchung des Vorfalls gefchritten ward, ergab 
ſich, daß der Mörder unzurechnungsfähig ſei, indem er ſeit 10 Jahren an einer an 
Irrſinn ſtreifenden Exaltation litt, welche auch feine Entfernung aus dem aktiven Dienft 
nothwendig machte. Um ihm jedoch nicht hart zu begegnen, wurde Millinowich vom 
Oberſten des k. k. Infanterie⸗Regiments, Graf Mazuchelli, einfach penſionirt und kam 
als Ungar ins Tyrnauer Invalidenhaus, ſtatt wie ſich dies unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden gehört hätte, ins Irrenhaus zu kommen. — Die bisher im Gebrauch geweſe⸗ 
nen Holzhütten, Tſchardaken genannt, welche längs der türkiſchen Grenze aufgerichtet 
waren und der den Grenzkordon bildenden Mannſchaft zur Unterkunft dienten, werden 
nunmehr niedergeriſſen und verbrannt, wozegen eine weit geringere Anzahl von ſteiner⸗ 
nen Wachthäuſern erbaut wird, was mit der in dem Cordonsſyſtem getroffenen Reform 
zuſammenhängt. Bisher beſtand der Cordonsdienſt in der Aufſtellung einer Vorpoſten⸗ 
kette, wobei jeder Mann eine Holzhütte hatte, in der er bei ſchlechter Witterung Schutz 
ſuchen konnte, die ihm jedoch gewöhnlich auch bei Sonnenſchein als Lotterbett diente 
und ſeine Wachſamkeit einſchläferte. Gegenwärtig iſt die Poſtenkette abgeſchafft und 
werden gewiſſe Diſtanzen don Patrouillen abgegangen, was eine beſſere Controle ver⸗ 
bürgt und den türkiſchen Frevlern einen ausgiebigeren Widerſtand zu leiſten vermag. 
Die backſteinernen Wachthäuſer find die Offizierspoſten, von denen dieſe Patrouillen 
ausgehen und wieder abgelöft werden; die geſammte Grenzbewachung, die ſonſt 3000 
Mann in Anſpruch nahm, erfordert jetzt blos 1200 Mann, was für die arbeitende 
Grenzbevölkerung eine große Erleichterung iſt. 


Jrankrei ch. 

** Paris, 16. Juli. [Die Reviſionsdebatte] ward heut durch Michel 
(von Bourges) und Berryer fortgeſetzt, welcher letzterer die Republik mit aller Kraft 
Aber der Berg rührte ſich nicht, unterbrach ihn nicht, proteftirte nicht. Er 
beobachtete eine Ruhe, welche manchen Leuten ſogar Furcht einflößle. 

Uebrigens erhob ſich Bertper zu der vollen Höhe feines redneriſchen Talents; aber 
wenn man auch zugeben muß, daß er die Monarchie gegen die Angriffe des Herrn 
Michel glänzend er habe, fo glauben wir doch auf die Frage: was hat er be 
wieſen, was läßt ſich aus ſeinen Behauptungen folgern, was will er? — ſchwerlich 
eine Antwort zu finden. 
Uucberhaupt wird es im weitern Verlaufe der Debatte immer unverkennbarer, daß 
in derſelben nur leeres Stroh gedroſchen wird. Ohne einen ganz unvermutheten Zwi⸗ 
ſchenfall, welcher das Stimmtnverhältniß verwirrt, wird daſſelbe durch keine noch ſo 
ſchöne Rede alterirt werden; ſondern es werden etwa 400 Stimmen für und etwa 
300 gegen die Nevifion abgegeben werden. 

Die geſtrigen Gerüchte hinſichtich des Generals Magnan haben ſich beſtätigt. 
Der Moniteur meldet heute ſeine Berufung zum Oberkommandanten der Pariſer Armee 
an Stelle des Generals Baraguay d' Hilliers. 8 die 5 

Paris, 16. Juli, [Fortſetzung der Reviſionsdebatte In der heutigen Sitzung 
der Nationalverfammlung ſetzt Michel (de Bourges) feine Entwickelung von der Nothwendig⸗ 


Auffallender 


keit der Republik im gegenwärtigen Zustande der Geſellſchaft fort. „Die Menſchheit“ äußerte 
er unter Anderem, , Ärebt ohne Unterlaf nach der Gleichheit, ohne fie freilich jemals 1 0 
zu können. Von Alters her beſteht der Kampf zwiſchen dem Reichthum und der Armuth, Wal. 
Kapital und der Arbeit. Wo iſt der Friede? In der Verſöhnung, im ſchiedsrichterlichen ale 
ten Beider. Die Monarchien haben ſich ſtets auf die Seile des Kapitals geftellt, unter der Re⸗ 
ſtauration wie unter der Juli⸗Monarchie hat nur das Kapital, durch den Ceaſus repräſentirt, 
das Geſetz gemacht; das war die wahre Urſache ihres Unterganges. Kapital und Arbeit müſſen 
Beide an dem Schiedsrichter⸗Amte Theil nehmen; nur dadurch kann die Gleichheit, die das Ge⸗ 
ſetz der menſchlichen Entwickelung iſt, bergeſtellt werden. Das allgemeine Stimmrecht, das dem 
Arbeiter und dem Kapitaliften die gleiche Stelle hier einräumt, d. h. die Republik, was daſſelbe 
iſt, giebt uns dies, und darum iſt ſie ewig.“ Der Redner ſtellt ſich hierauf die Frage, ob 
dieſe Republik etwas dom Auslande zu befürchten habe, die er mit dem Ausrufe beantwortet: 
„Ein folder Zweifel kann in einer franzöſiſchen Verſammlung nicht einmal aufgeſtellt werden.“ 
Als Beweis, wie wenig fie im Innern zu fürchten habe, führt er die Abſchaffung des politiſchen 
Eides und der Todesſtrafe für politiſche Verbrechen an, und verläßt die Tribüne mit den vom 
tobenden Beifall der Linken begleiteten Worten: „Die Monarchie'n tödten, weil ſie nicht die 
Wahrheit ſind; die Republik vergiebt, weil ſie die Gerechtigkeit iſt.“ Nach längerer 
Unterbrechung erſcheint endlich Berryer und ergreift als zweiter Redner der Teoitimiftiihen 
Partei das Wort, um insbeſondere die Theorien von Michel (de Bourges) und ſeine Angriffe 
gegen die Vergangenheit zu beantworten. Berryer ſtellt zuerſt das Verhältniß feiner Freunde, 
zum Entſtehen der Reviſtonsfrage feſt. „Wir erkennen allein an“ — ſagte er unter Anderem — 
„daß die geſetzgebende National-Verſammlung nicht das Recht hat, die Veränderungen an den 
politiſchen Inſtitutionen Frankreichs zu bezeichnen, welche die conftituirende vollbringen ſoll. Wir 
haben deshalb auch keinen Antrag auf Reviſton geſtellt. Allein als derſelbe von anderer Seite 
her kam, durften wir nicht verkennen, daß wir, von den Gebrechen und Gefahren der Verfaſſung 
tief überzeugt und entgegengeſetzten Prinzipien feſt zugethan, dem Lande gegenüber, das von 
dem Gefühle feiner Bedürfniſſe bewegt iſt, nicht ſchweigen dürfen. Nicht um unſeren Wünſchen, 
unſeren Anſichten über die beſte Zukunft Frankreichs eine Genüge zu thun, ſondern wegen der 
dem Lande drohenden Gefahren haben wir uns entſchloſſen, das Wort zu nehmen.“ Dieſer Ge⸗ 
fahren giebt es dem Redner zufolge hauptſächlich zwei: den gleichzeitigen Sturz der beiden 
Staatsgewalten, d. h. des einzigen nach der Februar⸗Revolution in aller Eile aufgerichteten 
Dammes gegen die Anarchie, und die Möglichkeit, daß das Volk, durch ſechszigjährige Revolu⸗ 
tionen des politiſchen Glaubens entwöhnt und nur noch Momente von Ruhe verlangend, ſich 
dem „abſcheulichen Heilmittel“ in die Arme werfe, ſelbſt die Verfaſſung zu verletzen und Anar⸗ 
bie der Anarchie entgegenzufegen. Die Reviſion der Verfaſſung hält daher der Redner unter 
allen umſtänden für nöthig und giebt ſodann ohne Verzug, obſchen er ſich nicht das formelle 
Recht anerkannt hat, den Sinn zu beſtimmen, in welchem er die Reviſion vollzogen wünſcht, 
ſeine Anſichten über die beſte Regierungsform für Frankreich. Die Republik kommt dabei ſchlecht 
weg; Berryer läßt ihr nichts, als die Schreckenszeit und in den letzten Jahren Attentate, wie 
den 15. Mai, den uni-Auffiand_ u. |. w. Für das Königthum nimmt er die großen 
Meformen von 1285, die Gründung freier politischer Inſtitutionen auf der 
Grundlage der mouarchifchen Erblichkeit und der Souveränetät der Nation, 
die ruhmvolle und mächtige Stellung Frankreichs dem Auslande gegenüber, 
große Eutwickelung des materiellen Wohlſtandes u. ſ. w. in Anſpruch. Die 
Emigranten⸗Milliarde entſchuldigt er als eine Proteſtation gegen die Konfiskation und 
eine Huldigung gegen das Prinzip des Eigenthums, die Verbannung der Königsmörder als 
eine gerechte, moraliſche Nothwehr. Die Juli⸗Ordonnanzen nennt er dagegen verbre- 
cheriſch und heillos. Das Recht von Gottes Gnaden giebt er ebenfalls auf: er 
erkennt blos ein göttliches Recht an, dasjenige, das den Menſchen geſchaffen habe, um in Ge⸗ 
ſellſchaft zu leben, und die Grundlagen dieſer Geſellſchaft: Familie und Eigenthum, vorgeſchrie⸗ 
ben habe. Die Republik ſei ſo gut eine Form der Geſellſchaft, wie die Monarchie, dieſe aber 
für Frankreich bei ſeiner hiſtoriſchen und geographiſchen Lage, bei ſeiner ſtarken, nationalen Ein⸗ 
heit die allein anwendbare. Zuletzt kommt Berryer auf die drohende Wiederernennung L. N. 
Bonaparte's zurück und fordert feine Kollegen, wenn die Nevifion ſcheitere, zum entſchiedenen 
Feſthalten an der Geſetzlichkeit auf, indem er ausruft: „Achten wir die Verfaſſung und ſchlie⸗ 
ßen wir uns in die Geſetzlichkeit ein; denn ein ſchlechtes Geſetz iſt beſſer als Geſetzloſigkeit. 
Seien wir unzertrennlich in der Geſetzlichkeit und waffnen wir uns mit ihr gegen allen Ehrgeiz 
und Aufruhr. (Donnernder Beifall.) Schluß der Sitzung. 


Groſ brit aun ien. f 
London, 15. Juli. [Straßenkampf zwiſchen Orangiſten und Irlän⸗ 
dern.] Zwiſchen den Orangiſten und Irländern iſt es, wie man vorher geſehen hatte, 
in Liverpool am Jahrestage der Boyneſchlacht zu einem Zuſammenſtoß gekommen. Die 
Schlacht an der Boyne war bekanntlich die letzte Schlacht, in der der entthronte Jakob II. 


auf iriſchem Boden noch einmal ſein Glück gegen Wilhelm von Oranien verſuchte. Die 


neueſten Uebergriffe des Papſtthums ſcheinen auch den ſeit einigen Jahren eingeſchla⸗ 
fenen orangiſtiſchen Fanatismus wieder wach gerufen zu haben. Dem „Daily news“ 
wird darüber aus Liverpool unterm geſtrigen Datum 3 Uhr Nachmittags geſchrieben: 
Die verſchledenen Otangiſtenklubs in dieſer Stadt und der Nachbarſchaft, welche dieſen Tag 
durch eine Prozeſſion zu feiern beſchloſſen, verſammelten ſich in ihren reſp. Logen in 
früher Stunde und begaben ſich ſodann nach dem gemeinſchaftlichen Rendezvous, der 
Statue Georgs III. in London⸗Road. Es waren zuſammen nahe an Dreitauſend; 
ihre Banner waren in „Lorries,“ einer Art langer niedriger Karren, befeſtigt. Alle 
Offiziere der Logen trugen eine blaue und orangefarbige Schärpe und ein jedes Mit⸗ 
glied war mit denſelben Farben in Schnüren und Roſetten geſchmückt. Acht Muſik⸗ 
banden waren engagirt. — Natürlich waren auch die iriſchen Bewohner dieſes Stadt⸗ 
theils in großen Maſſen daſelbſt verſammelt mit der Abſicht, den Zug zu vereiteln, und 
mit Steinen und andern Wurfgeſchoſſen verſehen. Von den Orangiſten ſelbſt trugen 
zunächſt die „ty lers“ der verſchiedenen Logen, hundert an der Zahl, Schwerter, außer: 
dem waren ſehr viele von den Mitgliedern mit Hellebarden und andern Knütteln ver⸗ 
ſehen und einige auch mit geladenen Piſtolen. Sobald die Prozeſſion ein wenig über 
Seymour⸗Street hinaus war, empfingen fie die Irländer mit einem Hagel von Ziegeln 
und Steinen; ſofort feuerten die mit Schießwaffen Verſehenen ſie auf die Menge ab, 
während die Schwert⸗ und Helebardenmänner auf ihre Angreifer losſtürzten, Viele 
ſchwer verwundeten und in die Flucht ſchlugen. Die nun eintretende Scene iſt ſchwer 
zu beſchreiben; Viele lagen auf dem Boden, ſich in ihrem Blute wälzend, Andere wur⸗ 
den von ihren Gefährten haſtig weggetragen, die Orangiſten aber, die Herren des 
Schlachtfeldes geblieben waren, ordneten gelaffen ihre Reihen und ſetzten ihren Zug fert, 
während die Muſikchöre die Melodie des Liedes „The Boyne waters“ ſpielten. So 
zogen fie, fürs Erſte ungeſtört, durch die bedeutendſten Straßen der Stadt, eine Linie 
von etwa einer engl. Meile Länge bildend, die Schwertmänner in Zwiſchenräumen an Is 
Seite, während 200 Polizeifoldaten, in ein kompaktes Corps vereinigt, ihre e 

bildeten. — Bis jetzt (3 Uhr Nachmittags) weiß man nur von drei Menſchen, n find 

Leben eingebüßt: ein Polizeibeamter, ein Itländer und ein Orangiſt. Das net 

Viele ſchwer verwundet, auch eine große Anzahl im Hospital untergebracht, 


einige ſchwerlich aufkemmen werden. s noch i 
6 —* Nan offenbar in der Abſicht, Abends den Kampf zu erneuern. 
Die Läden in den Hauptſtraßen find geſchloſſen. A 3 
London, 15. Juli. [Die Prälaten. — Parlamentariſches.] Die Be⸗ 
ſtrebungen unferer Finanzreformer haben es doch endlich ſo weit gebracht, daß für die 
Zukunft den Biſchöfen der Hochkirche die Flügel beſchnitten find, und der Vergeudung 
der Einkünfte der Hochkirche bei Dotation der Bisthümer ein Ziel geſetzt wird. Die 
jüngſten Unterſuchungen haben herausgeſtellt, wie wenig die Prälaten der Hochkirche 
ihren Pflichten genügen. So kam dieſer Tage im Oberhaus eine Thatſache zur Sprache, 
wie in einer hochklrchlichen Diözeſe fett. 12 Jahren der Biſchof ſich gar nicht 
um die geiſtlichen Bedürfniſſe des Sprengels gekümmert und wie er ſelbſt 
einem ſeiner geiſtlichen Gehülfen unterſagt, eine Rundreiſe zu unternehmen. Solche 
Erfahrungen ſind nicht geeignet, die Achtung vor der Hochkirche zu verſtärken, und 
ſelbſt die konſervativſten Organe, wie die Times, fangen an, darauf zu dringen, daß 
das Einkommen der Biſchöfe auf ein Maximum reduzirt und die Ueberſchüſſe für die 
Bedürfniſſe der Gemeinden und ihrer Seelſorger verwandt werden. Vom Whiggouver⸗ 
nement iſt freilich nicht viel hier zu erwarten, und die Erklärungen Lord Ruſſell's ha⸗ 
ben hinreichend bewieſen, daß er nicht den Muth hat, das Meſſer an die Wurzel dieſer 
Mißbräuche zu legen. a 
Im Oberhauſe brachte geſtern Lord Campbell eine Petition ein, welche auf Nie⸗ 
derreigung des Kriſtallpallaſtes anträgt. Indem Marquis Lansdown auf erſte Verle⸗ 
ſung der Bill auf Reform des Kanzleihofs anträgt, nahm Lord Brougham das Wort, 
um dieſe Reform als ſehr ungenügend zu bezeichnen, obſchon er ſich dafür erkläre, da 
mindeſtens etwas damit gethan fei. Freilich wünſche er keine übereilten Aenderungen, 
wohl aber möge das Haus davon überzeugt ſein — würden nicht bald wirkſamere 
Maßregeln zur Reform des Kanzleigerichts ergriffen, ſo würde die unvermeidliche Folge 
die ſein, daß das Gute mit dem Schlechten ſpäter fortgeſchwemmt werde, und aus 
Furcht vor gemäßigten Reformen ſetze man ſich nur den Gefahren einer Juſtizrevolution 
aus. Die Bill ging darauf zum erſtenmale durch. f 
Im Unterhauſe kamen manche Lokalfragen zur Verhandlung, die für das Aus⸗ 
land kein Intereſſe bieten. Der einzige Gegenſtand, der Erwähnung verdient, iſt die 
Sklavenhandelsfrage, welche in dem Verwilligungskomitee vorgebracht wurde. — Lord 
Palmerſton gab der Hoffnung Raum, daß der Sklavenhandel bald ausgerottet 
würde. Der Sklavenhandel habe ſchon eine bedeutende Beeinträchtigung erlitten, wor⸗ 
auf die Wachſamkeit der engliſchen Kreuzer, die Verträge mit den eingebornen Häupt⸗ 
lingen, die Fortschritte der Kolonie Liberia, endlich aber die Mitwirkung der portugieſi⸗ 
ſchen Kolonialbehörden, und die thätige Mitwirkung der franzöſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Serofſiziere beigetragen. An der braſilfaniſchen Küſte hätte die Wachſamkeit der 
brittiſchen Kreuzer ſich noch beſſer bewährt, während das brafilianifche Gouvernement 
letzthin den Sklavenhandel auch für Seeraub erklärt, und durch ſeine aufrichtige Mit⸗ 
wirkung es dahin gebracht, daß ſeit den letzten acht Monaten der Sklavenhandel an 
der braſilianiſchen Küſte faſt vernichtet worden. Im Jahre 1850 ſei nicht die Hälfte 
der Sklaven im Vergleich zu früheren Jahren in Braſilien eingeführt worden; in den 
erſten drei Monaten dieſes Jahres ſeien nur ſehr wenige Sklaven dort angelangt, und 


das braſilianiſche Gouvernement erfülle nunmehr die Verpflichtungen der beſtehenden 


Verträge. In Afrika nehme der regelmäßige Handel und Verkehr zu, was im Verein 
mit der in Braſilien zunehmenden Abneigung gegen den Sklavenhandel denſelben allmä⸗ 
lig zerſtören müſſe; dazu habe es mithin die Beharrlichkeit Englands ſchon gebracht, 
daß der Sklavenhandel, wenn auch noch nicht vernichtet, doch auf den engſten Kreis 
ſchon beſchränkt worden. N 

Spanien. 

Madrid, 10. Juli. [Gerücht einer bevorſtehenden Emeute.] Heute 
Nacht gegen 1 Uhr verbreitete ſich plötzlich das Gerücht, eine ſozialiſtiſche Emeute, die mit 
der Ermordung aller Behörden beginnen würde, ſollte ausbrechen. Das Miniſterium, von 
der Lokabehöre davon in Kenntniß geſetzt, verſammelte ſich in Permanenz in dem Mi⸗ 
nifterium des Innern, wohin die Civil: und Militärbehörden ſich in aller Eile begaben. 
Die Soldaten waren in den Kaſernen konſignirt und auf den Hauptpunkten der Stadt 
Poſten aufgeſtellt. Trotz aller dieſer Anſtalten verging die Nacht ſowohl, als der heu⸗ 
tige Tag ganz ruhig und Jedermann fragt ſich, was dieſen Luxus von Vorſichtsmaß⸗ 
regeln hervorgerufen hat. Der Deputirte General Ortega interpellirt das Miniſterium 
heute in der Kammer wegen dieſes nächtlichen Schreckens. Der Minifterpräfident er⸗ 
klärte hierauf, daß die Ruhe der Stadt vollkommen fei, daß man aber im Intereſſe 
dieſer Ruhe einige Vorſichtsmaßregein habe nehmen müſſen. Dieſe ziemlich auswei⸗ 
chende Antwort genügte der Kammer. Er + 

Der „Heraldo“ ſagt bei Gelegenheit dieſer militäriſchen Vorſichtsmaßregeln: „Alles 
was wir wiſſen, iſt, daß beunruhigende Gerüchte in Madrid verbreitet waren, die erſt 
durch die angenommenen Maßregeln Wichtigkeit erhalten haben.“ ‚ 

Madrid, 11. Juli. [Kein Defizit. — Antrag auf Wahlreform.] Die 
Ruhe ſſt vollkommen und daher die Kommentare über die mülttäriſchen Maßregeln immer 
häufiger. Das miniſterielle Journal „El Orden“ giebt eine halboffizjelle Erklärung, 
der zur Folge die Regierung von Umtrieben verworfener Wühler, die mit keiner Regie⸗ 
rung zufrieden find, Nachricht erhalten und darum einige unbedeutende Vorkehrungen 
getroffen habe. Daß fetzt nichts mehr zu fürchten, geſteht das Journal Bravo Mu⸗ 
rillos ſelbſt zu. Der Konſeilpräſident kündigte geſtern mit ſtotzet Zuverſicht der 
Deputirtenkammer an, das vor 10 Tagen abgelaufene Verwaltungsſahr bilde kein De⸗ 
fizit, wobel freilich die Zifferngruppirung das Meiſte thun muß. In der heutigen 
Sitzung wurde Polos Antrag auf Wahlreform mit 57 gegen 45 Stimmen in Be⸗ 
tracht genommen, ungeachtet der Miniſter des Innern fie bekämpft hatte. Bei Abgang 
der Poſt entwickelt Borego ſein Amendement zu Art. 1 des Schuldregelungsentwurfs. 
Daffelbe beantragt Gleichartigkeit der Behandlung für ſämmtliche Schuldgattungen. 


Ai Von der polniſchen Grenze, 18. Jull. [Truppen⸗Anmärſche.) 
In dieſer Woche ſind friſche Truppenzüge, angeblich aus der Gegend von Kaliſch, an 
der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze angekommen und in die einzelnen Ortſchaften daſelbſt ge⸗ 
legt worden. a 

A St. Petersburg, 9. Juli. [Paßbedingungen.] Ein kaiſerlicher Was, bes 
treffend die Dauer des Aufenthalts tuſſiſcher Unterthanen im Auslande 
und die Abgabe für Päffe in's Ausland beſſehlt: 1) Die Friſt 
zum Aufenthalte im Auslande mit geſetzlichem Paſſe dahin abzuändern, daß Adelige, 


erforderte. Der Vorſtand will in dem neuen Verwaltungsjahre die Zahl d 
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Die Irländer find übrigens noch in verſchiedenen] ftatt wie früher 5 Jahre, von jetzt ab 2 Jahre, und Nichtadelige, ſtatt wie früher 3 


Jahre, künftig 1 Jahr im Auslande verweilen dürfen. 2) Von jeder im Paſſe auf⸗ 
geführten Perfon deiderlei Geſchlechts von jetzt ab für die Ausfertigung des Paſſes, 
außer der Zahlung für das Blankett, 250 R. S. für je 6 Monate zu erheben. Eine 
Ausnahme hiervon findet nur für ſolche Perſonen ſtatt, die Wunden oder Krankhelts 
halber Erlaubniß zum Reifen erhalten; in dieſem Falle allein ift eine Abgabe von 
50 R. S. für je 6 Monate zu erheben. 3) Von Familiengliedern und der Diener⸗ 
ſchaft ſolcher Perſonen, die Krankheits halber ins Ausland reiſen, dieſelbe Abgabe zu 
erheben, wie von den Kranken ſelbſt, nämlich 50 R. S. von jeder Perſon. 4) Des⸗ 
gleichen: von Gutsbeſitzern, Adeligen, Beamten u. ſ. w., die wegen Handelsgeſchäften 
ins Ausland reiſen, den vollen Vetrag der Abgabe von 250 R. S. zu erheben, wo⸗ 
fern ſie nicht in eine Gilde oder Innung eingeſchrieben ſind. 5) Ebenſo ſollen für 
Familien⸗Mitglieder und Dienerſchaft: a) ſolcher Gutsbeſitzer, Adeligen, Beamten u. ſ. w., 
die ins Ausland in Handelsgeſchäften reifen und nicht in eine Gilde eingeſchrieben ind; 
b) ſolcher Gutsbeſitzer, Adeligen, Beamten u. ſ. w. die in Handelsgeſchäften reiſen, in 
eine Gilde eingeſchrieben find und für das Recht, Handel zu treiben, Abgaben entrich⸗ 
ten; und e) der Kaufleute und anderer Handeltreibenden — hinſichtlich der zu erheben⸗ 
den Abgabe dieſelben Vorſchriften gelten, wie für die Familien⸗Chefs, d. h. Perſonen, 
die zur Kategorie a) gehören, zahlen jede 250 R. S., Perſonen der Kategorien b) und 
c) zahlen nichts. en . 

* Petersburg, 1. Juli. [(Truppen⸗Aushebung.] Mit dem kaiſerlichen 
Ukaſe vom 26. Juni iſt zur Komplettirung der Land⸗ und Seetruppen in Rußland 
eine Rekcutirung angeordnet worden, welche binnen zwei Monaten, und zwar vom 
1. September bis 1. November ausgeführt werden ſoll. Von 21 Gouvernements in 
Oſtrußland haben drei, die meiſt von Reichsbauern bewohnt ſind, je einen Mann, die 
übrigen je zu neun Mann von 1000 Seelen beizuſtellen, in neun weltlichen. Gouverne⸗ 
ments find von 1000 Seelen je 10 Mann, die Juden mitbegriffen, auszuheben. Wie 
groß die Zahl der Rekruten ſein müſſe, erhellet daraus, daß die öſtlichen Gouvernements 
(drei ausgenommen) über eine Million, einige darunter aber nahe bei 2 Millionen See⸗ 
len zählen. — Nach einer kützlich erſchienenen ſtaliſtiſchen Schrift von Milutinoff bes 
finden ſich im europäiſchen Rußland (ohne Polen) und in Sibirien 2041 ſtädeiſche 
Ortſchaften, und zwar im europäiſchen Rußland 613 Städte, 1252 Städtchen und 
Anſiedelungen; in Sibirien 44 Stätte und Feſtungen und 132 militärifche Anſiede⸗ 
lungen; ackerbäuerliche Anſiedelungen zählt Rußland 291,377 (wovon 6951 in Sibie 
rien), darunter 33,685 Dörfer und Weiler; fremde Anſiedelungen giebt es 321. 


Provinzial -Jeitung. 


Sitzung des Gemeinde⸗Rathes am 17. Juli. 
Vorſitzender: Juſtiz⸗Rath Gräff. Anweſend 60 Mitglieder der Verſammlung. 
Ohne Entſchuldigung waren ausgeblieben die Herren: Hoſeus, Lewald, Löwe, Neumann J., 

1. Die dem Gemeinde, Rahe ir Moieprit mitgeibeitte De ſagung d f 

2 en 7 e in \ etheilte Berfügung igl. Regi 9 
21. Juni enthielt die wiederrufliche Gene algung? der Abhalfung eines n 
am hieſſgen Orte jährlich am 15. Dezember und bemerkte, daß gegen das in Vorſchlag gebrachte 
Marktlokal nichts zu erinnern ſei. — Der von dem Vorſtande der hieſigen Bürger⸗Vekſorgungs⸗ 
Auſtalt in einer Anzahl Exemplaren überſendete ſechste Jahresbericht wurde nebſt den Statuten 
des Hoſpitals an die Mitglieder der Verſammlung vertheilt, wobei der Vorſitzende zur Zeichnun 
von Beiträgen aufforderte, um die Anſtalt in die Stand zu ſetzen, aus der großen Zahl Aus 
nahme Suchender noch einigen die Wohlthat der Verſorgung zuzuwenden. In dem abgelaufe⸗ 
nen Verwaltungsjahre befanden ſich 17 Genoſſen in der Anſtalt, deren Verpflegung 1051 Thlr. 

a RE Che N er Stelen um eine 
vermehren und in Gemäßheit des § 12 der Statuten auch vier Ehepaaren die wöchentliche Uns 
terſtützung von 144 Thalern verabreichen. — Nach dem Bau-Rapport waren in der elt vom 
14. bis 19. Juli bei ſtädtiſchen Bauten beſchäftigt, 16 Maurer, 19 Steinſetzer, 30 Zimmerlente 
und 238 Tagearbeiter. - we; 

2. Die vom Magiſtrate proponirte Miethung eines Lokals in dem Haufe Nr. 1 der Wall⸗ 
ſiſchgaſſe zur Einrichtung einer dritten Klaſſe der Elementarſchule 22 erhielt die Genehmigung. 
Der jährliche Miethszins beträgt 56 Thaler, die Dauer der Mieihszeit iſt bis ult, März 1835 
ſeſtgeſetzt. — Die Verſammlung genehmigte ferner den Eintritt der Herren Kaufleute Grund⸗ 
mann und Baier in den „ mit der verwitweten Frau Siegellack⸗Fabrikant 
Fröhlich bezüglich der Lieferung des Siege acks, der Dinte und Oblaten für das rathhäusliche 
Schreibmateriallen⸗Depot. — Das Projekt zur Erbauung eines Belbedere auf der Taſchenbaſtion 
wurde auf weitere dier Wochen vertagt, in Folge der Anmeldung eines zweiten Projekte, deſſen 
W zur Anfertigung der Zeichnungen und Koſtenanſchläge die vorerwähnte Friſt ſich 
erbeten. 

3. Die Funktionen des Vorfigenden übertrug die Verſammlung dem Juſtizrath Herrn von 
Goͤrtz und dem General-Landſchafts⸗Syndikus Herrn aa für die Beit 1 
Vertretung in der Art, daß dieſelben, je nach den Verhältniſſen, über die fattiſche Uebernahme 
des Vorſitzes ſich unter einander zu eiulgen haben. — Zu Vorfichern der neu errichteten katho⸗ 
liſchen Elementarſchule Nr. 5 wurden gewählt der praktiſche Arzt Herr Dr. Köhler und ver 
Sattlermeiſter Herr Keller. > * N 

4. In Folge der Befürwortung des Magiſtrats erhielten zwei rathhäusliche Subalternen⸗ 
Beamte und ein Elementarlehrer reſp. 50, 25 und 25 Thaler Unterſtützung zum Gebrauch einer 
„ und ein dienſtunfähiger Thurmwächter eine dauernde Unterſtützung von 6 Thalern 
monatlich. 

5. Nach ZJurückgabe der Waffen, welche die hieſige Bürgerwehr im Jahre 1848 aus dem 
tönigl, Artillerie-Depot erhalten hatte, war vom Militir-Kiskus für fehlende, ſchadhafte oder im 
verroſteten Zuſtande e Stücke eine Entſchädigungs⸗Forderung von 1899 Thalern gel⸗ 
tend gemacht worden. Auf die wiederholten Vorſtellungen des Magiſtrats, von der Forderung 
an die Kommune abzuſtehen, war abſchläglicher Beſcheid erfolgt und am 15. Mat d. J. von 
den königl. Miniſterien des Krieges und des Innern nochmals die Aufforderung zur Zahlung 
ergangen, widrigenfalls der Rechtsweg beſchritten werden würde. Bet einer gütlichen Einigung 
war der Erlaß der in der Entſchädigungsſumme indegriffenen Koſten für die Reinigung der 
Gewehre im Betrage von 289 Thalern in Aüsſicht geftelt. Magiſtrat verlangte von der Vers 
ſammlung 5 die Erklärung, ob der Rechtsweg, für den indeß das eingeholte Rechtocut⸗ 
achten keinen günſtigen Ausgang verhieß, beſchritten, oder ob die Zahlung der liquidirten Ent⸗ 
chädigungsſumme unbedingt eventualiter mit der Maßgabe geleiſtet werden ſolle, daß, wie in 
Ausſicht geſtellt, die Reinigungskoſten davon gekürzt würden. Die Verſammlung entſchied ſich 
für en n der Erfagleiftung mit dem Anheimgeben, den Erlaß der Reini⸗ 

un zu bewirken. \ 
er Behuſs einer vortheilhaſteren Nutzbarmachung des Forſtes bei dem Kämmereigute 
Strehlitz im Namslauer Kreiſe proponirte die Forſt. und Oekonomie. Deputation: den Forſt 
entweder von den vorhandenen Laubhölzern zu befreien und als reinen Nadelwald in 60jähri⸗ 
em Turnus zu behandeln, oder das Holz vollſtändig abzutreiben und den Forſtgrund als 
kerland zu verpachten. Im letzten Falle follte jedoch eine Parzelle von circn 48 Morgen, 
welche mit geſundem 70. bis 75Jährigem Bauholze beſtanden, ale Reſervewald erhalten und 
die Auſſicht Über den Forſt, nach Einziehung dae Förſterpoſtens, dem Generalpächter des Gutes 
egen eine jährliche Vergütigung von 66 Thalern bis ie Monat März Fünftigen Jahres 
bertragen werden. Das Gutachten der mit Prüfung der Vorſchläge beauftragten Kommiſſion 
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ſprach ſich für den völligen Abtrieb des Forſtes aus, womit jedoch nur in dem Maße un 
ſchreiten ſein werde, als ſich Pächter 8 


—.— Forſtlande melden. Mit der Erhaltung des 
ſervewaldes und der Uebertragung der Auſſicht an den Generalpächter auf die erwähnte Dauer 
war die Kommiſſton einverſtanden. Das Votum der Kommiſſſon wurde zum Beſchluß erhoben 
mit der Modifikation, daß der Begehr nach den einzuſchlagenden Hölzern alſo die id darbie⸗ 
tende Gelegenbeit zu einer angemeſſenen Verwerthung, nicht aber die Zahl der Bewerber um 
as zu verpachtende Forſtland den Umfang des Forſtabtriebes bedingen ſoll. Der Antrag der 
Kommiſſion, zu beſchlleßen, daß künftig jede Forſttaxe von zwei Forſtbeamlen angefertigt werde, 
gelangte an den Magiſtrat zur 


1 au eng, 5 
7. In Folge Berichts der, zur Vergleichung der Kämmerei⸗Rechnungs⸗Extrakte pro 1850 
mit zen Rand ern ernannken Kommiſſton, daß der angeſtellte Vergleich eine völlige Ueber⸗ 
einſtimmung der en in den Extrakten und in den Büchern geliefert habe, beſchloß 
die Berjammlung die Ausfertigung der verlangten Richtigkeitsbeſcheinigung, remitfirte den Ent⸗ 
wurf zu dem mmerei Berwaltungsberichte, unter Beifügung des von ihrer Kommiſſton erſtat⸗ 
teten Gutachtens Aber die Verwaltung und beantragte in Betreff des Letzteren die Erklärung 
des Magiſtrats. Der Verwaltungsbericht mit dem Rechuungsabſchluffe ſoll ſofort gedruckt und 
jedem Mꝛitgliede der Verſammlung ein Exemplar behändigt werden. Daſſelbe ſoll ſpäter auch 
geſchehen mit von Kommiffionsgutachten und der vom Magiſtrate darauf abzugebenden Erklärung. 
8. Zu fünf Geſuchen in Gewerbebetriebs⸗Angelegenheiten bejahte die Verſammlung die Bedürf⸗ 
nißfrage, auf Grund des von der Prüfungskommiſſſon abgegebenen Gutachtens. Die Verleihung 
des Ban Bürgerrechts wurde 12 Derjonen bewilligt, von denen 7 die Erlegung des ermäßig ' 
ten Koſtenſatzes nachgegeben werden mußte. a 


Graeff. Aderholz. Hübner. Lockſtädt. 


— 85 Breslau, 19. Juli. [Schießwerder. — Königsfeſt.] Faſt wäre das Feſt 
= enigsweihe am geſtrigen Tage zu Waſſer geworden, doch der Himmel hörte gegen 

og auf, uns mit feinem Regen zu bewäſſern. Um 1%, Uhr verſammelten ſich 
ſowohl die eingeladenen als auch die Zifchgäfte in dem Schießwerder⸗Garten. Unter 
den geladenen Gäften bemerkten wir den Herrn Oberpräfidenten v. Schleinitz, Herrn 
Bürgermeiſter Bartſch, den Platzmajor Herrn Neumann. Um 2 ½ Uhr erfehien 
die Schützengilde im vollen Waffenſchmucke. Hierauf ladete die Schließwerderdeputation 
die geladenen Gäſte ein, nach dem Königsſaale zu kommen. Herr Stadtrath Becker 


nahm Abſchied von dem vorjährigen Schützenkönig, deſſen Regentſchaft nun zu Ende 
ſei, und überreichte ihm für die vielen Mühen eine Apfelſine (nach uraltem Gebrauch 


bei der Entthronung). Er bat ihn, ferner noch dem Schießwerder gewogen zu bleiben. 
Es erſchienen darauf die Herren Inſtrumentenmacher Welzel, Reſtaurateur Gold: 
ſchmidt und Bäckermeiſter Bielert. Nachdem ihnen die Inſignien der Königs⸗ und 
Ritterwürde, beſtehend in Medaillen, angeheftet waren, begrüßte fie Herr Stadtrath 
Becker, forderte den jetzigen Schützenkönig auf, als berathendes Mitglied der Schieß⸗ 
werderdeputation deren Sitzungen von nun an beizuwohnen, um fo mehr, als in dieſem 
ahre noch viel für den Schießwerder zu thun ſei. Ebenſo begrüßte er in gleicher 
Weiſe die beiden Ritter. Darauf wurde dem Könige der goldene „Batzen“ zumgehängt. 
Stadtrath Becker lud ihn, wie die beiden Ritter und die Ehrengäſte ein, die Parade 
der Schützengilde abzunehmen. Sie erfolgte in Frontaufſtelung und im Parademarſch 
in 3fgen, Der König, ſowie die beiden Mitter nahmen ihren Platz an einem grünen 
improviſirten Throne. Nach beendigter Parade ging es zum Mittagsmahle, welches in 
der neuen Kolonnade abgehalten wurde. Wir wollen mit kurzen Worten die Toaſte 
nur andeuten, welche ausgebracht worden find, Herr Oberpräſident: Er fteue ſich, 
inmitten einer ſo ehrenwerthen Geſellſchaft zu ſein; er bedauere zugleich, früheren Ein⸗ 
ladungen nicht Folge geleiſtet zu haben. Unſer königlicher Herr wolle nicht erobern, er 
will die Segnungen des Friedens erhalten wiſſen, er will fie feinem Volke theilhaftig 
machen. Er werde ſchützen, wo und wie er kann. Unſer königlicher Herr, er lebe 
boch! er lebe ewig hoch! Herr Siebig. Er freue ſich, in unſerer Mitte den Herrn 
Oberpräſidenten zu ſehen. Schleſien, die geſegnetſte Provinz Preußens, könne ſich 
nur Glück wünſchen, einen ſolchen Mann an der Spitze der Behörden zu wiſſen, der 
den Beamtenſtand und das Bürgerthum auf eine fo achtungswerthe Weiſe harmoniſch 
repräſentirte. Er lebe hoch. — Der Schützengeſellſchaft brachte der Oberpräſident einen 
Toaſt in ungefähr folgender Att: Die Waffenübung gehöre zur Wehrhaftigkeit des 
Vaterlandes. Er freue ſich über die Einigung, welche vor kurzer Zeit ſtattgefunden 
habe (Schützengeſellſchaft, Scharfſchützen) und hoffe, daß ſie auch bald die ihnen zu⸗ 
ſtehenden Gilden⸗Rechte erlangen würden. — Unſerem Bürgermeiſter Herrn Bartſch 
wurden ebenfalls Toafte gebracht, welche derſelbe mit gewohnter Freundlichkeit erwies 
derte. Dem Schützenkönſge, ſowie deſſen Rittern wurde gedacht. Der Schießwerder⸗ 
deputation brachte Herr Major Zimmer ein Hoch aus. Der Schützenkönig ließ die 
ſtädtiſchen Behörden leben. — Nach Beendigung der Tafel beſuchte der Obecpräſident, 
der Bürgermeiſter, der Schützenkönig, ſammt den übrigen Gäſten die Zelte, unter wel⸗ 
chen die einzelnen Kempagnien ſich vergnügten. In jedem dieſer Zelle wurden nun 
vorgenannten Herren Toaſte gebracht, welche dieſelben freundlich erwiederten. Der Herr 
Operpräfident gewann ſich durch ſeine Mittheilungen die Liebe und Achtung des Mit⸗ 
telſtandes, welcher doch in den Zelten vertreten war. An der Balltafel wurde ihm 
Gerſtenſaft kredenzt; er trank auf das Wohl dieſer Geſellſchaft und verſuchte ſich auch 
in dieſem Balltafelſpiel. Von da ging es nach dem Königsſaal, wo der Herr Ober⸗ 
peöſſdent mit der Schützenkönigin die Polonaiſe eröffnete; in bunter Reihe folgten die 
übrigen Paare. Der Tanz, welcher um 6 Uhr begann, dauerte bis 12 Uhr. Die 
neue Kolonnade nahm die Tanzenden auf, in welcher ſie ſich ohne irgend eine Störung 
heiter bewegten. Ein kleines Feuerwerk ſchied den Tag von dem Abend, bengaliſche 
Flammen erleuchteten magiſch den Garten. Der Herr Sberpräſident verkehrte auf das 
Freundlichſte mit den Anweſenden, ſcherzte mit den Kindern und bewies gegen Jeder⸗ 
mann ſo freundliches Wohlwollen, daß dieſer Tag gewiß einer der ſchönſten in dem 
Schißwerderleben genannt werden kann. Gegen 11 ½ Uhr verließ der Oberpräſident 
unter einem donnernden Hoch den Schießwerder⸗Garten. Werfen wir nun einen Blick 
auf das Feſt zurück, ſo ſah man überall freundliche Geſichter, Heiterkeit und Frohſinn 
hertſchte beral, Männer, welche nie tanzen, haben ein Tänzchen gewagt, Einigkeit, 
Gemüthuichkeit berrſchte in der Kolonnade, welche feſtlich geſchmückt und illuminirt war, 
als auch in dem Garten. Speiſen und Getränke waren ausgezeichnet und machten 
dem Reſtaurateur Herrn Schwarzer alle Ehre. Wir ſchließen unſeren Bericht mit 
dem Wunſche, im nächſten Jahre einen neuen Saal zu fehen. | 


T Breslau. liedner. Die auch in dieſen Blättern erwähnte, perſönliche Anz 
weſenheit des — —.— zu Kaiſerswerth am Rhein, Theodor Fliedner, 
eines immerhin merkwürdigen, ja in gewiſſer Hinſicht bedeutenden Mannes, hat in 
manchen hieſigen Kreiſen das ſchon vorhandene Intereſſe an dieſer Perſönlichkeit in ſo 
hohem Grade geſteigert, daß man dort, und vielleicht auch darüber hinaus, der litera⸗ 
iſchen. von Fliedners Parteigenoffen allerdings gewiß längſt bekannten, Notiz 
volle Aufmerkſamkeit ſchenken wird, wie derſelbe unter Mitwirkung von G. Jahn u. A. 


ſoeben „zur Stärkung des Glaubens und der Liebe unferer evangeliſchen Chriſtenheit “ 
„ein Buch der Märtyrer und anderer Glaubenszeugen der evängeliſchen 
Kirche, von den Apoſteln bis auf unfere Zeit“ (in ftarken, mit Stahlſtichen gezierten 
Oktav⸗Heften) herauszugeben begonnen hat. — Dieſes evangeliſche Martprologium iſt 
vor der Hand auf drei umfangreiche Bände berechnet. 5 


Breslau, 19. Juli. [Polizeilihe Nachrichten.] In der beendigten Woche find 
exkl. 2 todtgebornen Kindern von hlengen Einwohnern geſtorben: 32 männliche und 1 
liche, in Summa 59 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Abzehrung 6, Altersſchw 5 „ 
Blaltern 1, Gebirnausſchwitzung 1, Bruſtentzündung 1, Lungenentzündung 2, Gehirnen dab. 
dung 2, Unterleibsentzündung 1, Nervenfieber 2, Zehrfieber 3, Scharlachfieber 1, Lun enläh 
mung 2, Luſtröhrenentzündung 1 Krämpfen 6, Gebärmutterkrebs , Lebensſchwäche 3, Darm- 
vereikerung 1, Schlagfluß 5, Lungenſchwindſucht 4, allgemeiner Waſſerſucht 1, Hirnhöhlenwaſſer⸗ 
ſucht 2, Bruſtwaſſerſucht 2, Herzbeutelwaſſerſucht 1, Wochenbettſieber 1, allgemeiner Lähmung 3, 
Magenerweichung 1. Von diefen ſtarben in den öffentlichen Krankenanſtalten und zwar: in 
dem allgemeinen Krankenhoſpital 12, in dem Hoſpital der Wee 1. Den Jahren 
nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 13, von 1—5 Jahren 10, von 
5—10 Jahren 2, von 10—20 Jahren 1, von 20-30 Jahren 5, von 30-40 Jahren 9, von 
40—50 Jahren 3, von 50-60 Jahren 9, von 60-70 Jahren 3, von 70—80 Jahren 2, von 
80—90 Jahren 1, von 90100 Jahren 1. N Al 

In der Nacht zum 18. d. um 1 Uhr wurde eine 73jährige Tagearbeite Witwe, welche zu 
jener Zeit in einem zum Hauſe Nr. 15 Laurentiusplatz gehörigen Garten Gurken abnahm und 
bereits 1 Schock 4 Stück in ihrer Schürze geſammelt hatte, ergriffen und feſtgenommen. Die 
Diebin hat ſich durch Losdrängen eines Breites von der Planke eine Oeffnung zu machen ges 
wußt und iſt durch dieſe in den Garten gelangt. 5 

Es iſt gelungen, eine der am 16. d. früh 6 uhr aus dem Hauſe Goldneradegaſſe Nr. 29 
entwendeten Taſchen⸗Uhren zu ermitteln. Dieſelbe befand ſich in Händen hieſiger jüdiſcher Han⸗ 
delsleute und war, als ſolche ermittelt wurde, bereits in der fünſten Hand. Ein dieſes Dieb⸗ 
ſtahls dringend verdächtiger hieſiger Schuhmachergeſelle iſt bereits feſtgenommen worden. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt auch gleichzeitig ein anderweiter Uhrendiebſtahl entdeckt worden. 
Nämlich bei Nachforſchung nach der obenerwähnten Taſchenuhre wurde in den Händen der 
erwähnten jüdiſchen Handelsleute eine zweite Uhre gefunden, welche ſie von einem Soldaten 
gekauft haben wollten. Die hierauf angeſtellte Recherche ergab, daß dieſe Uhre durch den Sol⸗ 
daten, welcher ſie verkauft, einem ſeiner Kameraden entwendet worden war. Gegen den Dieb 
ſind bereits von Seiten der Militärbehörde die erforderlichen Schritte gethan, außerdem aber 
werden auch noch die gedachten Handelsleute wegen Ankaufs geſtohleuer Sachen zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden. i 

Bei dem am 14. d. M. hier . und Viehmarkte waren zum Verkauf auf 
geſtellt: 612 Stück Pferde inkl. 12 Stück junge Pferde, 110 Stück Ochſen, 100 Stück Kühe, 
30 Stück Kälber und 635 Stück Schweine. Die Preiſe der Pferde waren im allgemeinen 
niedriger als am verfloſſenen Markte, weil wenig Käufer anweſend waren und der Verkehr faſt 
nur allein unter Handelsleuten ſtattfand, welche namentlich bei dem theuren Hafer nur dann 
bedeutende Ankäufe unternehmen, wenn fie auf einen ſchnellen Umſatz rechnen können. Die 
beften Wagenpferde wurden demnach das Stück mit 150—200 Rtl., hingegen gewöhnliche Ar⸗ 
beitspferde mit 30—60 N. und junge Pferde mit 60—120 Rll. Bar — Von den Ochſen 
wurde das Stück mit 20— 60 Ntl., Kühe mit 12— 50 Rtl. und ber mit 2— 8 Rtl. das 
Stück bezahlt. Von den aufgeſtellten 635 Stück Schweinen wurden 345 Stück verkauft und 
das Paar derſelben mit 4—30 Nil. bezahlt. g N 

In der Nacht zum 18. d. wurden in dem Hauſe Reuſcheſtraße Nr. 3 aus einer Kochſtube 
1 weiß und braun geſtreiftes wollenes Kleid, 1 Unterhemdchen, 2 bunte Ueberröcke, 1 ſeidenes 
Halstuch, 2 Taſchenkücher, 1 Kravatten⸗Tuch und 1 dgl. Band, 1 großes Umſchlagetuch, 1 Kra⸗ 
gen mit Unterhemdchen, 1 leinenes Hemde, 1 Paar hohe Zeugſchuhe, 2 Geldbörsen und eirca 
0 bis 8 Rtl. Geld entwendet. Dieſe Gegenſtände gehören zwei im gedachten Hauſe dienenden 
Mädchen. Der Verdacht des Diebſtahls fällt auf eine Frauensperſon, welche bei einem der ge⸗ 
dachten Dienſtmädchen — angeblich ohne deren Wiſſen und Willen — genächtigt hat und am 
Morgen darauf verſchwunden iſt. ; 


Liegnitz, 18. Juli. [Irvingianer. — Verſuchte Mordthat.] Trotz 
alles Einſchreitens der hieſigen Behörden haben ſich die in unſerer Stadt lebenden 
Irvingianer weder in ihren Anſichten, noch in ihrem Vorrücken beirren laſſen. Panthen 
und Buchwäldchen find vorzugsweiſe die Plätze, wo fie noch immer ihr Weſen auf 
eine höchſt ungenirte und für die vorhandene Kirchgemeinde ſehr befremdliche Weiſe trei⸗ 
ben. Der Schneidergeſell Hennig ſteht als „Engel“ an der Spitze. Uebrigens haben 
die Irvingianer ſich ein Haus in Karthaus gekauft, um es für ihre gottesdienſtlichen 
Zwecke einrichten zu laſſen. An der Spitze dieſes Unternehmens ſoll ein hieſiger Schnei⸗ 
der ſtehen. Es iſt ſelbſt ſchon davon die Rede, daß dieſe Geſellſchaft ernſtlich daran denke, auch eine 
Schule zu ereiren. — Man ſpricht viel von einem Mordanfall, welcher am 5. d. M. 
in Groß⸗Beckern bei Liegnitz an der Tochter des königl. Chauſſee⸗Geldeinnehmers D. 
verſucht worden iſt. Man hörte an gedachtem Tage in einem der obern Zimmer des 
Zollhauſes ein ſonderbares Stöhnen, und als man ſich von der Urſache deſſelben zu 
überzeugen fuchte, fand man das bezeichnete Mädchen, welches etwa 20 Jahre alt ſein 
mag, mit 5 Schnittwunden im Halſe am Boden liegen, ohne ſonſt eine Perſon oder 
ein Mordinſtrument zu entdecken. Die Verwundete, deren Verletzungen nicht lebensge⸗ 
fährlich waren, gab in einer Anwandlung von Geiſtesverwirrung nur myſteriöſe Aeuße⸗ 
rungen von ſich. Der Vater des Mädchens ſetzt 5 Thlr. Belohnung demjenigen aus, 
welcher ihm den Thäter, der ſeiner Tochter mittelſt eines ſchneidenden Inſtruments die 
qu. Wunden am Halſe beigebracht habe, fo nachweiſt, daß derſelbe zur gerichtlichen 
Beſtrafung gezogen werden könne. Zugleich macht er auch bekannt, daß er das Nähere 
in der betreffenden Sache dem Ortsgericht zur weiteren Veranlaſſung angezeigt habe, 
und daß ſeine Tochter wieder völlig hergeſtellt ſei. a 


* Schmiedeberg, 17. Juli. [Der Erlaß des Ober⸗Kirchenrathes] an 
die evang. Conſiſtorien hat in unſerer Stadt bereits Folgen gehabt. Ein hieſiger chriſt⸗ 
katholiſcher Bürger wollte ſich mit einer Proteſtantin ehelich verbinden. Er war bereits 
drei Mal in der evang. Kirche aufgeboten, hatte die Trauung beſtellt und mit circa 
14 Rthl. pränumerando bezahlt, da gelangt der eben gedachte Erlaß zur Kenntniß des 
Geiſtlichen und vorbei iſt's mit der kirchlichen Trauung; ohne höhere Genehmigung darf 
fie nicht vollzogen werden. Obwohl das Geſetz nicht rückwirkende Kraft haben kann, 
jener Erlaß auch nur von Mitgliedern freier Gemeinden redet, ſo find doch bis jetzt 
alle Bemühungen des Betreffenden, die Geiſtlichkeit zu einem andern Entſchluſſe zu ver⸗ 
mogen, geſcheitert. Was das Conſiſtorium deſtimmen wird, danach ſoll gehandelt wer⸗ 
den. „Die Braut hat ſich indeſſen entſchloſſen, wenn nicht binnen wenigen Tagen ein 
günſtiger Beſcheid eingeht, ihren Austtitt aus der Landeskirche zu erklären. 8 


T. gangenbielau, 17. Jul. Bermifhres) Wenn as, wünschen 
erſcheint, daß nicht nur jeder Ort ſeinen C hroniſten beſitze, der nach beſt m Bi 
bi 0 0 1 niederſchreibe und auch von e großen Poflſeze 
b ittheilung mache, ſondern es faſt noch wünſchensw erſcheint, dab oer 
irgendwie wichtige Ort aa Kettikee bebe, der ohne Anſehen oer Daran 9 
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gen Zuſtände beurtheile, fo iſt er gewiß auch unſerem Dorfe zu wünſchen, das in der 
Einwohnerzahl mit den größeren Städten der Provinz rivalifiet, und durch feine Garn: 
und Leinwandproduktion weithin bekannt iſt. Wenn aber trozdem der oben ausgeſpro⸗ 
chene Wunſch noch immer zu den frommen Wünſchen gehört, ſo iſt das die Schuld 
der allgemeinen Verhältniſſe, die auch für andere Otte maßgebend find. — Was nun 
unſere Zuſtände betrifft, ſo ſind ſie keineswegs der Art, daß wir in Allem ſagen könn⸗ 
ten, ſie gefielen uns. Die Arbeit geht zwar, mehr oder minder reichlich, fort, doch hat 
der Ausfall der letzten Frankfurter Meſſe nicht eben ſehr günftig auf großartige Beſtel⸗ 
lungen eingewirkt; was ſich aber immerfort mehrt, das ſind die Abgaben, die Vielen, 
und beſonders der großen Mehrzahl der kleinen Leute ſehr drückend werden, und wo⸗ 
rüber fi fo manche Klage vernehmen läßt. Ein Teoft bleibt wenigſtens denen, die 
ein — wenn auch noch fo kleines — Beſitzthum an Land haben, daß der Stand der 
Feldfrüchte ein überaus günſtiger iſt, und fo wenigſtens einen guten Theil der Sorge 
für des Lebens Unterhalt verſchwinden macht. — Während dem nun die Alten daheim, 
oder auf dem Felde rüſtig ſchaffen, geht der Schwarm von Kindern, mit dem die mei⸗ 
ſten Familien geſegnet find, „in den Busch“, um Beeren zu ſuchen, und fie dann feil⸗ 
zubieten. Bedauern müſſen wir nur, daß ſich daran mehr als zwanzig Jahre alte 
Frauenzimmer betheiligen, die gewiß eine andere Beſchäftigung bei ernſtem Willen zu 
finden im Stande wären. — Was uns aber wundert, iſt das, daß ſeither ſo wenige 
Großſtädter, und auch in dieſem Sommer nur einige, hier für einige Wochen ihr ſor⸗ 
genfreies, geſundheitſtärkendes Aſyl ſuchen. Man zieht es noch immer vor, aus dem 
Geräuſche der Hauptſtadt in den Strudel des Badelebens zu eilen, um da ſich zu er⸗ 
holen von den Strapazen des Jahres, um da „friſche Luft“ zu athmen, und ſich an⸗ 
genehm zu amüſiren. — Nun freilich, an friſcher Luft fehlt es den meiſten Badeorten 
wohl nicht, auch nicht an theuerm Vergnügen; wer das Alles aber viel wohlfeiler ha— 
ben will, wem es nicht möglich iſt, die theuren Badeortswohnungen zu bezahlen und 
die Ausgaben zu beſtreiten, welche der Comfort in einem Bade nothwendig macht, der 
kann hier einen fo ſchönen Aufenthalt finden, eine fo reine Luft genießen, ein ſo ſtär⸗ 
kendes Waſſer der „kalten Quelle“ trinken, und ſo angenehme Ausflüge nach allen Him⸗ 
melsgegenden machen, daß ihm der hieſige Aufenthalt nicht nur ein ſehr angenehmer, 
ſondern auch ein fehr ſegensreicher werden wird. Und das Alles hat er zu höchſt bil⸗ 
ligen Preiſen, die gar nicht an die irgend eines Badeortes ſtreifen, daß es uns 
wirklich wundert, wie man es noch immer vorzieht,. nur da hinzugehen, wo es 
theuer iſt, ohne deshalb beſſer zu fein. Für geiſtige Genüffe aller Art iſt hier reiche 
lich und mannigfach geſorgt. Muſik und Gef ang werden gehegt und gepflegt; eine 
Leſebibliothek bielet reichen Stoff für etwaige unfreundliche Tage; für das religiöſe 
Bedürfniß forgen eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche; die Kleinen, welche 
etwa mit den Eltern hierher kommen, finden in den hieſigen Schulen guten Unterricht; 
Aerzte und Apotheke giebt es auch; es fehlt alſo nichts zur Vollkommenheit, als etwa 
ein großartiger Saal zu gemeinſamen Vergnügen? Ei, der iſt auch da, und zwar in 
einer Weiſe, wie ihn manche große Stadt kaum aufweiſen dürfte. Der Gafthofbefiger 
Ey hier hat es ſich angelegen fein laſſen, am Fuße des Hopfenberges einen Salon zu 
bauen, deſſen innere Ausſtattung wahrhaft nobel genannt werden kann; die Wände ſind 
tapezirt, mit Goldleiſten verziert, die Fenſter mit ſchweren Gardinen behangen ꝛc. Wir 
möchten wünſchen, daß Herr Ey durch die Anlegung dieſes Salons, zum „Bock“ ge⸗ 
nannt, keinen Bock geſchoſſen hätte, damit das Bemühen deſſelben auch Nachahmer und 
wenigſtens einigen Ertrag abwerfen möge. Bei det Einweihung in voriger Woche ging 
es ſehr gemüthlich und heiter zu; möchte es wenigſtens einige Mal in der Woche eben 
ſo gut beſetzt ſein wie da. 


* Ohlau, 18. Juli. [Beſchlüſſe der Stadtverordneten.] Unſere, noch 
durch das Geſetz von 1808 gewählten, Vertreter der Stadt zeigen am Ende ihrer 
Amtsdauer, das doch wohl im Laufe dieſes Jahres noch eintreten dürfte, eine rege Thätigkeit 
und viel guten Willen für die Beförderung gemeinnütziger Zwecke. Sie meinen: Finis 
coronat opus. Die heutige öffentliche Sitzung hatte wichtige Anträge des Magiſtrats auf der 
Tagesordnung, welche, bis auf einen, die Zuftimmuug erhielten. Wir nennen zunächſt 
das ſchon früher angeregte Projekt der Einrichtung einer höhern Bürgerſchule. 
Nachdem von den Städten Breslau, Neiſſe und Landeshut, wo bereits ſeit Jahren der⸗ 
gleichen Inſtitute beſtehen, beſondere Gutachten mit ſehr reichem Material eingeholt und 
dadurch ein Ueberblick über die Ausführbarkeit der Sache gewonnen worden war, hatte 
der Magiſtrat ein Promemoria entworfen und dieſes der Verſammlung zur Beſchluß⸗ 
nahme vorgelegt. Obgleich gegen die, darin angegebenen Motive begründete Einwen⸗ 
dungen nicht erhoben werden konnten, ſo führte doch der Gegenſtand zu einer lebhaften 
Debatte. Einige meinten, es ſei durch die Nähe der Realſchulen und Gymnaſien von 
Breslau, Oels und Brieg die Oertlichkeit hier nicht geeignet, Andere, die Anſtalt würde 
Seitens der Schüler nicht ausreichende Theilnahme finden, noch andere glaubten, den 
Koſtenpunkt nicht überwinden zu können. Von Seiten derer, welchen der Gegenſtand 
näher am Herzen lag, wurde, und dies mit vollem Recht entgegengeſtellt, daß die Real⸗ 
Bildung der Jugend nicht mit der, welche auf den Gymnaſien erlangt wird, in Ver⸗ 
bindung zu bringen ſei, daß jene mehr die praktiſch⸗ wiſſenſchaftliche Seite ins Auge 
faſſe und die Jugend für die verſchiedenſten Arten ihres Berufs weit ergiebiger und in 
viel kürzerer Zeit vorbereite, als dies auf den Gymnaſien möglich fei, deren Ziel zunächſt 
darin beſtehe, den Studirenden für die Univerſität reif zu machen. Die Beſorgniß fer⸗ 
ner, daß die Schule von zu wenig Schülern beſucht werden würde, ſei unbegründet, da 
ſchon die gegenwärtigen Schulen über tauſend Kinder und die Stadt eine nicht unbe⸗ 
deutende Anzahl bemittelter Einwohner zähle, die gewiß bereit ſeien, ihren Kindern eine 
beſſere, als die gewöhnliche Elementarbildung zu geben. Den Koſtenpunkt endlich an⸗ 
langend, fo fei dies bei einer Stadt, die über nicht unbedeutende Mittel disponire und 
bei einem Gegenſtande von ſo großer Wichtigkeit, eine Frage, die nicht ſo tief in die 
Wagſchale fallen könne. Nach dieſen Ausführungen erklärte ſich die Verſammlung 
einſtimmig dafür, unſerm Schulweſen eine andere Form zu geben, wählte ſofort eine 
Kommiſſion, welche die Sache ſpeziel in die Hand nehmen und wegen Ausarbeitung 
eines Organiſationsplanes mit Männern vom Fach in Verbindung treten ſolle. So 
hätten wir denn die Ausſicht, und dafür können wir den Vertretern unſerer Kommune 
nur Dank wiſſen, in naher Zukunft eine höhere Bürgerſchule ins Leben treten zu ſehen. 

Nicht minder wichtig war die Frage über die Einrichtung eines Simultankirchhofes. 
Wir haben ſchon früher über den Stand dieſer Sache berichtet und fügen für jetzt nur 
noch hinzu, daß die Verſammlung die Verlegung der bisherigen und die Einrichtung 
eines neuen Kirchhofes als nothwendig anerkannte, und daß es aus den, vom Magi⸗ 
ſtrat entwickelten Gründen zweckentſprechend ſei, in Form eines Simultan⸗Begräbniß⸗ 


1146 — 


platzes die projektirte Anlage auszuführen. Sofern, was wir im allgemeinen Sutereffe 
nicht wünſchen möchten, die weitern Verhandlungen in der Sache nicht auf konfeſſionelle 
Widerſpruche ſtoßen, läßt ſich die Ausführbarkeit nicht mehr bezweifeln. — Ein anderer 
Gegenſtand betraf die ſchon beſprochene Regulirung des Oderſtroms oberhalb der hieſi⸗ 
gen Brücke. Die Verſammlung rühmte die gute Abſicht der Staatsregierung, die Ini⸗ 
tiative zur Ausführung der Bauten ergreifen zu wollen und erklärte ſich daher ſehr 
gern bereit, das etwa erforderliche Bau⸗Material an Faſchinen ꝛc. als Beihülfe unent⸗ 
geltiſch zu gewähren. Zur Beſtreitung der Koſten für das diesjährige Kinderfeſt, wel⸗ 
ches auf den ſchönen Environs des ſtädt. Parks abgehalten werden wird, wurde aus 
Kämmerei⸗Mitteln eine Beihülfe geleiſtet und werden nunmehr die Vorarbeiten ihren 
Anfang nehmen. — Bei einer andern Gelegenheit hatten wir uns über die auffallende 
Zunahme der Bevölkerung in hieſiger Stadt ausgeſprochen und dabei bemerkt, daß dies 
hauptſächlich eine Folge des bedeutenden Zuzuges ſei. Mit Rückſicht darauf, daß hier 
die Benutzung der öffentlichen Anſtalten, namentlich der Schul⸗, Waiſen⸗, Hospital⸗ 
und Kranken⸗Inſtitute, unentgeltlich geftattet wird, hatte der Magiſtrat die Frage auf: 
geworfen, ob es nicht zweckmäßig ſei, ein ſogenanntes Einzugsgeld zu erheben. Die 
Stadtberordneten erklärten ſich dagegen. Ohlau ſei, im Verhältniß zu feiner Größe, 
eine bedeutende Fabrik-, Handel⸗ und Ackerbau treibende Stadt, welche ſelbſt noch nicht 
ausreichende Arbeitskräfte beſäße, ſondern außerhalb ſuchen müßte; man könne daher die 
Niederlaffung hier nicht durch läſtige Bedingungen erſchweren, was überdies auch nach 
dem Geſetze vom 31. Dezember 1842 unzuläßig ſei. Die Verſammlung beſchloß, den 
Gegenſtand nach Einführung der neuen Gemeinde⸗Ordnung nochmals zur Sprache zu 


bringen. 
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* * Gröditzberg, 12. Juli. [Die ärztliche Verſammlung.] Das Ver⸗ 
einsleben, wie es aus dem Jahre 1848 herausgewachſen iſt, hat größtentheils ſeine 
Endſchaft erreicht, da es ſich auf ein Feld warf, wovon die ſich Vereinenden zu wenig 
verſtanden, als daß es ihnen gelungen wäre, etwas Gutes dadurch zu bewirken. Zu 
dieſen Vereinen gehört der Verein der ſchleſiſchen und lauſitziſchen Aerzte zur Förderung 
des Medizinalweſens nicht. Zwar entſprang er auch jenem Jahre mit der urſprüngli⸗ 
chen Tendenz, feine Vorſchläge für die damals in Anregung gebrachte Medizinalreform 
dem Miniſterium vorzulegen, aber der endliche Ausdruck der damals gepflogenen Unter⸗ 
handlungen war ein an das Miniſterium gerichtetes Promemoria, welchem die Idee zu 
Grunde lag, daß die Staatsintereſſen der Aerzte innig und untrennbar mit den In⸗ 
tereſſen der Völker und des Staates verſchmolzen ſeien, daß ein Streben nach Ver⸗ 
beſſerung in einſeitiger Richtung nach den andern Richtungen hin verletzend einwirken 
würde, und daß daher das Prinzip gegenſeitiger Humanität den Verbeſſerungsvorſchrif⸗ 
ten zu Grunde liegen müſſe. Dieſe Verbeſſerungsvorſchlaͤſe bewegten ſich auf dem 
Boden der Realität, nicht wie die Vorſchläge des Centralausſchuſſes der Breslauer 
Aerzte für volksthümliche Reform des Medizinalweſens in dem Gebiete eines idealen 
Staates und fanden deshalb auch bei der vom 1. bis 22. Juni 1849 in Berlin durch 
den Herrn Miniſter v. Ladenberg berufenen ärztlichen Konferenz zur Berathung der 
Medizinalreform die ihnen gebührende Berückſichtigung. Bald ſtellte es ſich jedoch 
heraus, daß die Thätigkeit des Vereins in der Richtung, die Stellung der Aerzte zum 
Staate betreffend, erloſchen ſei, und daß ſein Streben ein anderes werden müſſe, wenn 
er überhaupt exiſtiren wolle; er wandte ſich deshalb den Standesintereſſen zu und 
formte ſich bald zu einem Vereine um, der die Stellung der Aerzte in ihren verſchiede⸗ 
nen Richtungen zum Staate, zu den Kollegen und zum Publikum zum Gegenſtande 
feiner Berathungen machte. Die Reſultate dieſer Anſchauung wurden in dem Statute, 
welches der Verein ſich im Januar 1850 gab, feſtgehalten. Das Ziel des Strebens 
ging zum Theil dahin, die Aerzte zu einem Stande zu vereinen, und fo einen ärztlichen 
Stand zu ſchaffen, während es bisher nur ätztliche Individuen gab, anderntheils ward 
es als nothwendig erkannt, die ärztliche Wiſſenſchaft zu pflegen und durch gemeinſame 
Beſprechungen Jedem Gelegenheit zu bieten, ſeine Erfahrungen gemeinnützig zu machen, 
da es den wenigſten Aerzten vergönnt iſt, ihre Erfahrungen dem größeren ärztlichen 
Publikum mitzutheilen. Immer aber drängten ſich die ſozialen Fragen in den Vorder⸗ 
grund, denn das Schickſal der meiſten Aerzte iſt es, nachdem fie in dem fortwährenden 
anſtrengenden Dienſte der leidenden Menſchheit ihre Geſundheit oder ihr Leben geopfert, 
entweder in den höhern Jahren Noth leiden zu müſſen, oder Frau und Kinder hilflos 
und mittellos ihr Sterbelager umſtehen zu fehen und von ihnen ſcheiden zu müffen, 
ohne je im Stande geweſen zu ſein, für ihre Zukunft Sorge tragen zu können. Hier⸗ 
durch waren die zwei Richtungen bezeichnet, in denen eine Hilfe für den ärztlichen 
Stand durch gemeinſames Zufammenhalten zu erſtreben war, einmal die Gründung 
einer Rentenanſtalt, um dem alten, invalide gewordenen Atzte im Alter eine an⸗ 
ſtändige Aushuͤlfe zu gewähren, andererſeits die Gründung einer Wittwenkaſſe, um 
den früh Sterbenden die Gewißheit zu bieten, daß er feine Wittwe und Kinder nicht 
ohne alle Subſiſtenzmittel zurücklaſſe. Der Verein war in beiden Richtungen thätig, 
aber die Arbeiten unſeres zu früh verſtorbenen Kollegen Tamm und des Kollegen Jenner 
trugen nur dazu bei, das Schwierige jedes derartigen Unternehmens anſchaulicher zu 
machen und da der Verein die Ueberzeugung gewonnen, wie ſchwierig und weitaus ſehend 
die Pläne ſeien, eine ärztliche Wittwenkaſſe oder Rentenanſtalt ins Leben zu rufen, fo 
beſchloß er die fofortige Gründung eines reinen Humanitäts ⸗Inſtitutes. Es wurde 
ein jährlicher Beitrag von 2 Thlrn. beſchloſſen, um fo eine Kaffe zu gründen, durch 
welche die augenblickliche Noth der Kollegen wie deren Wittwen eine Abhülfe finden 
ſolle. Die Kollegen alle bis auf eine ſehr unbedeutende und kleine Fraktion erklär 
ten ſich mit dieſen Anſichten einverſtanden und zahlten fofort ihre Beiträge; es floſſen 
der Kaſſe einige Geſchenke zu, ſie erhielt Zuſchüſſe aus der Central⸗Vereinskaſſe und 
nach kaum halbjährigem Beſtehen iſt fie bereits im Beſis mehrerer hundert Thaler; fie 
ſoll nach den in dem Statut ausgeſprochenen Beſtimmungen nicht grundſätzlich kapita⸗ 
liſtren, ſondern geben, ſoweit fie in Anſpruch genommen wird und ihre Kräfte reichen. 
Dieſe Unterſtützung ſoll aber nicht ein Almoſen ſein, ſondern eine wirkliche, durch die 
Liebe gebotene kollegialiſche Hülfe, deshalb wird vom Vereine jedem Hülfsbedürftigen 
ein Kurator bezeichnet, welcher es übernimmt, die Gabe „au einer Liebesgabe zu machen. 
Trotzdem, daß ſo der Verein ſich auch in der ſozialen Richtung thätig zeigte, hörte er 
nicht auf, den weiteren Beſtrebungen feine Aufmerkſamkeit zu widmen und der Sani⸗ 
tätsrath Dr. Schindler legte dem Vereine eine ſehr ausführliche Arbeit über eine ärzt⸗ 
liche Rentenanſtalt vor. Nach dieſem Plane erhält jeder Theilnehmer mit dem Antritte 
des 67ſten Jahres eine Jahresrente, welche der Hälfte der bereits gezahlten Jahresbei⸗ 
träge gleich iſt, während ſeine Erben, wenn er früher ſtirbt, % der gezahlten Jahres⸗ 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Sonntag, den 20. Juli 1851. 


— 


(Fortſetzung.) ya ae 
Mittlerweile hatte auch die Berliner Aſſociation den 


beiträge zurückerſtattet bekommen. 
berathen und entworfen und es konnte nicht fehlen, 


Entwurf zu einer Wittwenkaſſe 
daß bie pin Beſtrebungen d 
Dieſer Anſchluß wurde bei der am 12. Juli gehaltenen Centralverſammlung bewirkt, 
da der Hr. Dr. Posner, von der Berliner Aſſoclation als Bevollmächtigter geſchickt, 
den Kollegen in der Provinz im Namen ſeiner Kommittenten brüderlich die Hand 
reichte. Beide Vereine werden nun vereint die nöthigen Schritte thun, um die Ange⸗ 
legenheit dahin zu führen, wohin ſie zu führen iſt, und von der Theilnahme der preu⸗ 
ßiſchen Aerzte wird es abhängen, ob dieſe Inſtitute ins Leben zu rufen ſind, oder ob 
= a he die Kollegen zum Beſten ihrer Standesgenoſſen aus reiner Liebe für 
=’ 2 ache gebracht haben, vergebliche geweſen ſind. Ihr einziger Lohn wird es 
fein, wenn dereinſt jene Inſtitute Segen ſpendend manche Noth lindern, manche Thräne 


ge werden, Zwar iſt es den, jene Pläne aufſtellenden Kollegen nicht entgangen, 
ches 25 ärztlichen Wittwenkaſſe das ungünſtige Sterblichkeitsverhältniß der Aerzte, wel⸗ 
e 


hohe Präſtation der Theilnehmer bedingt, hindernd entgegenſteht, während die 

A eafle zwar das der Kaſſe günſtige Sterblichkeitsverhältniß verwerthet, die ſpäte 
ng des Rentengenuſſes aber nicht mit dem Eintritte des Bedürfniſſes zufammenfällt, 
d einmal ein Theil der Aerzte vor dem 67. Jahre invalide wird, bei einem andern 
helle aber eine weſentliche Reduktion des ärztlichen Erwerbes vor jener Zeit ſtattfindet; 

on dieſe Uebelſtände find durch die Verhältniffe geboten und müffen eben überwunden 
eri en, 

Die Verſammlung auf dem Gröditzberge war von einigen zwanzig Aerzten beſucht, 
von einer verhältnißmäßig geringen Zahl, doch muß man allerdings bedenken, wie ſchwer 
dem Arzte die Abweſenheit von dem Orte ſeiner Thätigkeit wird, nicht bei allen iſt es 
Theilnahmloſigkeit, oder die Anſicht von der Fruchtloſigkeit allen dergleichen Strebens. 
— Der Beſtand der ſchleſiſchen Aſſociation iſt ſchon durch die Unterſtützungskaſſe voll⸗ 
kommen geſichert, das Leben in den Vereinen iſt ein lebendiges, die Einwirkung auf 
das kollegialiſche Verhältniß ein höchſt erfreuliches und der Anſchluß an die Berliner 
Kollegen wird ſeinen wohlthätigen Einfluß auch auf unſern Verein nicht verfehlen. 
Nach dem Schluſſe der Berathung einte ein fröhliches Mahl die Aerzte und ihre mit 
erſchienenen Frauen an einer heitern, durch Geſang und manche Geiſtesblitze verſchönten 
Tafel bis zum ſpäten Abend, und keiner der Anweſenden hat gewiß die Burg ohne 
innere Befriedigung verlaſſen. i Er 


Sprechſaal. 


einführung der ſtrengern Sonntagsfeier — ganz ungeſchrieben bleiben muß. 

Ich habe übrigens durchaus nichts gegen die Sonntagsfeier. Der Sonntag iſt ein 
ſo langweiliger Tag, daß man ſich der Bemühungen, ihn unleidlich und unmöglich zu 
machen, recht von Herzen freuen kann und es iſt deshalb Schade, daß man des Sonn- 
— —— während der Kirchzeit eſſen darf, ohne vom Konſtabler aufge⸗ 
doſt zu wink 

Das iſt freilich — Peſſimismus, aber der Peſſimismus iſt ja eben die Tages⸗ 
ordnung des Sonntags. Die Peſſimi jeder Kategorie floriren des Sonntags: die 
Sonntag ia ger, die Sonntag reiter, die Sonntagblättler? 

Auch die? Da hab’ ich mich garſtig verſchnappt. Doch laßt mir „die heitere 
Giwohnheit des Daſeins.“ ze Leben und leben laſſen! Darin liegt eine ſo praktiſche 
Lebensphiloſophie, daß Fräulein Bunke und Genoſſen, bevor ſie ihren Abſagebrief 
gegen die Oder⸗ Zeitung erlicßen, gut gethan hätten, ſich dieſes Grundſatzes 
zu erinnern. 

Da waren 
ten ſich beide an der 
die Zähne fletſchenden 


Preußiſche und Neu⸗Preußiſche Zeitung klüger! Schon hiel⸗ 
Hüfte, — athemlos und erwactungsvall umſtand das Publikum 
Kämpen, — da laſſen fie ſich plötzlich los, bevor fie ſich noch 
unlöslich verbiſſen haben 8 — ſchütteln ſich zwar nicht die Hände und ſagen 
nicht: soyons amis, Cit na! Sie kehren ſich kurzweg den Rücken und gönnen 
Herrn v. Manteuffel nicht das Vergnügen, eine ſeiner klaſſiſchen Reminiscen⸗ 
zen an den Mann zu bringen. a 

Die Berliner Deputirten „ 


einiger nördlichen Stadtbezirke“, welche herbeigelaufen 
waren, um zu ſehen, was es 


gebe, gehen beruhigt nach Hauſe, Schluder hält eine 
fügte Blonde für alle Fälle in Bereitſchaft und die . welche ſchon ihre 
ernröhre der Erde zugewandt hatten, können ſie wieder himmelwärts richten, um die 
groß: Sonnenfinſterniß in Ruhe abzuwarten 
ebrigeng wird dieſelbe für Schleſien keine totale fein, a 
uch bleibt Mätze's Bildniß in der Oelser Schulſtube hängen, wo er ſelbſt viel 
u als ſein Bild den Schülern vordemonftitt. hat und in Reichthal wird man 
e partielle Dunkelheit benützen, um Schule und Rathhaus vollends auszufegen, 
— man kürzlich von einem hohen Beſuch bei dieſer Arbeit unterbrochen ward. 
d chade daß die Zeitungen über dieſen Beſuch nichts berichtet haben; fie befleißigen 
ſich ei ſonſt der möglichſten Vollſtändigkeit im Einregiſtriren provinzieller Ereigniſſe 
und kein ABC -Schütze kann mehr ſpazieren gehen, ohne daß ein Zeitungs⸗Referent ihm 
auf die Hacken mitt. g 
Freilich die Kinder ſind ja die Träger der Zukunft und man muß ſie daher bei 
Zeiten daran gewöhnen, vor das Publikum und in die Oeffentlichkeit zu treten. 
Es wäre aber auch in anderer Beziehung ein: „Dienſtboten⸗Kinderbehandlunge⸗ 
Verein“, deſſen Gründung in der Donnerſtag⸗Nummer der Zeitung anempfohlen ward, 


as Verlangen zu gegenſeitigem Anſchluſſe hervorriefen. 


dieſel 
M 
D 
I 


gar wohl am Orte. Erſtlich würde dadurch den Eltern die läſtige Pflicht erſpart, über 
ihre Kinder ſelbſt zu wachen; ſodann aber würde den Kindermädchen und Ammen, 
wenn ſie ſich gut aufführen, Gelegenheit gegeben, ſich auch andern männlichen Schutzes 
zu erfreuen, als welchen der Musketier oder Füſilier gewähren kann, welcher im Um⸗ 
gange mit Damen nach Göthe's Wort erfahren will, was ſich ziemt. . 

Wenn man aber neben dem Thierquäler Verein noch einen Promenaden⸗Kinder⸗ 
Quäler⸗Verein gründen will, d. h. einen Verein gegen die Zudringlichkeit der Kinder, 
welche auf der Promenade ſich den Pfad zum Laſter mit Blumen und Sträuschen 
bahnen, ſo wäre das ein wohl zu beherzigender Plan. g 

Aber wir find nicht berufen zu moraliſiren, und wollen nicht in Gewerbe-Grenz⸗ 
ſtreitigkeit deshalb gerathen. Jeder bei ſeiner Profeſſion. Unſer Beruf iſt zu ſcher⸗ 
zen, zu amüſiren und, wenn's hoch kommt, mit Lachen die Wahrheit zu ſagen. 

Die Wahrheit aber iſt, daß die Grazien in Breslau eingekehrt und in Zettlitz 
Hotel abgeſtiegen ſind. Die Grazien, alle mit einander, aber durch einen wunderbaren 
poetiſchen Prozeß in einer einzigen Perſon verkörpert, und dieſe Perſon iſt — 
Lucilie Grahn! i 

In nächſter Woche tritt fie auf — auftreten? 
für Lucilie Grahn! 

Die Grahn tritt niemals auf; ſie ſchwebt nur über dieſe ſchlechte Erde; und um⸗ 
gekehrt wie Antäus entwickelt fie ihre vollſte Kraft, wenn fie, die Erde von ſich ſtoßend, 
durch die Lüfte ſchwebt. g 

Träumt immerhin eure ſchönſten Träume; wenn ihr Lucilie Grahn ſeht, werdet ihr 
doch darauf vergeſſen. 


Gott, welcher tölpiſche Ausdruck 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 


[Allgemeine Verfügung, betreffend die Strafarten, welche gegen die der 
Civilgerichtsbarkeit unterworfenen, im Militärverbande befindlichen Indivi⸗ 
duen au: Anwendung kommen.] Aus Veranlaſſung des neuen Strafgeſetzbuchs werden 
die beſtehenden Militär-Strafgefege inſoweit einer Abänderung bedürfen, als dieſelben ſich 
auf die Beſtrafung der n wegen nicht militäriſcher Verbrechen und Vergehen be 
ie: und vie Anwendung der bürgerlichen Strafen auf Militärperfonen betreffen. Indem dieſe 
Aenderungen dem Wege der Geſetzgebung vorbehalten bleiben, wird vorläufig über die anzuwen⸗ 
denden Etrafarten Folgendes angeordnet? a 

„1. Bisher war geftattet, gegen Militärperſonen ſtatt der Zuchthausſtraſe auf verhältnißmäßige 
mil täriſche Feſtungsſtraſe (Einſtellung in eine Strafablheilung u. |. w.) zu erkennen. Dies war 
bisher inſofern unbedenklich, als mit der Zuchthausſtrafe nicht zugleich der gänzliche Verluſt 
der bürgerlichen Ehre, welcher bei Militärperſonen nach §§ 42 und 43 Th. 1. des Milltär⸗Straſ⸗ 
geſetzbuchs (Geſetzzammlung von 1845 S. 303) der Ausſtoßung aus dem Soldalenſtande leich 
icht, von Rechts wegen verbunden war. Seitdem aber dieſe Folge an die Zuchthausſtrafe. ge⸗ 
knüpft iſt, kann die bisherige Umwandlung derfelsen in eine militäriſche Feftungsftrafe, welche 
ohnehin ſchon nach den in der allerhöchſten Ordre vom 11. April 1839 (Geſetz⸗Samml. S. 205) 
angenommenen Prinzipien ſobald als thunlich aufhören ſollte, nicht mehr ftattfinden. Auf Grund 
der nachſtehenden in Gemeinſchaft mit den Herren Miniſtern des Krieges und des Innern unterm 
7. d. M. erlaſſenen Verfügung iſt daher von jetzt an in allen Fällen, in welchen nach dem neuen 
Strafgeſetzbuch Zuchthausſtraſe eintritt, auf ige letztere Strafe und nicht mehr anſtatt derſelben 
auf Einſtellung in eine Strafſektion zu erkennen. ? 

2. Die übrigen d e len des allgemeinen e ſind die Gefängnißſtrafe und 
die Einſchließung. Was dieſe beiden Strafarten anlangt, fo hat es bei der Beurtheilung der 
Militärperſonen des Beurlaubten-Standes zur Geſängnißſtraſe der Umwandlung derſelben in 
eine militäriſche Freiheitsſtrafe niemals bedurſt. Hierin hat das neue Strafgeſetzbuch nichts ge⸗ 
ändert, fo daß alſo auch fernerhin gegen Militärperfonen des Beurlaubten-Standes au Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe zu erkennen fein wird. Ebenſowenig bedarf es in den Fällen, wo Militärperſonen des 
Beurlaubtenftandes die Strafe der Einfhliefung verwirkt haben, einer Umwandlung derſelben 
Bl militäriſche Freiheitsſtrafe, da die Militärverhältniſſe die Vollſtreckung jener Strafe 
geſtatten. 5 8 n 

3. Die Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Zeit iſt eine Strafe, 
welche die Milftärgeſetze nicht kennen. Wenn dem ungeachtet im § 22 des neuen Strafgeſetzbuchs 
verordnet iſt, daß bei der Verurtheilung einer Militärperſon zu dieſer Strafe die Entfernung aus 
der Armee eintrete, ſo weit die Militärgeſetze dies vorſchreiben, fo find damit nicht die beſtehen⸗ 
den, ſondern nur die hierüber noch zu erlaſſenden Militärgeſetze gemeint. Dies kann jedoch nicht 
hindern, daß auch gegen Militärperſonen des Beurlaubtenſtandes auf die Strafe der zeitigen 
wilt habe der Ausübung der Ehrenrechte zu erkennen iſt, inſoſern ſie dieſelbe geſetzlich ver⸗ 
virkt haben. 5 

Berlin, den 14. Juli 1851..— Der Juſtiz⸗Miniſter Simons. — An ſämmtliche Gerichte 
und Beamte der Staats⸗Anwaltſchaſt. 

[Allgemeine Verfügung, betreffend die Auſhebung der Strafe der Einſtel⸗ 
lung in die Feſtungs⸗Strafſektionen gegen die der Civil-⸗ Gerichtsbarkeit un 
terworfenen, im Militär⸗Verbande befiudlichen Individuen.] Mittelſt allerhöchſter 
Ordre vom 11. April 1839 (Geſetzſammlung S. 205) iſt beſtimmt worden, daß die von den 
Civilgerichten nach der Verordnung vom 22. Februar 1823 (Geſetzſammlung S. 28) und den 

eſelbe ergänzenden Geſetzen zu erkennende Strafe der Einſtellung in die Feſtungs⸗Straſſektionen 
aufzuheben, dieſe Aufhebung jedoch wegen der in den Civil-Skrafanſtalten zur Aufnahme der 
Verurtheilten zu treffenden Vorkehrungen nur nach und nach zur Ausführung kommen und der 
Zeitpunkt, von wo ab die Strafe der Einſtellung in den einzelnen Provinzen aufhöre, durch eine 
von den Miniſtern der Jubi des Innern und des Krieges zu erlaſſende gemeinſchaftliche Ver⸗ 
fügung feſtgeſtellt werden ſolle. 
it Rückſicht auf das im neuen Strafgeſetzbuche angenommene Syſtem der Freiheitsſtrafen 
und die Aber die Vollſtreckung der Freibeitsfiraien neuerdings erlaſſenen organiſchen Anordnun⸗ 
gen finden wir uns veranlaßt, für ſämmtliche Provinzen zu beſtimmen, daß in den Fällen, wo 
nach den Vorſchriften des neuen Strafgeſetzbuchs Zuchthausſtrafe verwirkt iſt, eine Umwandelun 
derſelben in Einſtellung in eine Straſſektion nicht mehr ſtattfindet, vielmehr auf Zuchthausſtrafe 
erkannt werden muß. — Berlin, den 7. Juli 1851. — Der Juſtizminiſter Simons. — 

er Kriegsminiſter. Für denſelben von Wangenheim. — Der Miniſter des Junern 
von Weſtphalen. 225 , 


1Schwurgerichtliches aus der Provinz.] In Liegnitz iſt die 
gerichts Periode d. J. am 14. Juli geſchloſſen W An diesein 20 e kam zur Verpanblung 
die Anklage wider den Maurergeſellen Chriſtian Scholz und J. Werner aus oh 
wegen Widerſetzlichkeit gegen einen Waldauſſeher in Ausübung feines Amtes. Beide Ang % 
lichkeit für ſchuldig beſunden und Scholz zu 1 Jahr, ine ehen. 
niß vekurtheilt. Den Schluß der Verhandlungen bildet ein e en Tr 
ulius Hoppe, zu Königsberg in Preußen geboren, jetzt en 2 int, 
tend, iſt angeſchuldigt, in einem öffentlichen Saag ble Eiurichanngen Di 8 
ſolche Behauptungen aufgeſtellt zu haben, unge es e eh darüber 


e 
ließ ſich nam 


dritte Schwur⸗ 


wurden der Widerſe 
naten Gefän 
— Eduard 
Literat aufhal 
hg: 7 h 
und die Anordnungen der Obrigkeit der Verachtung preisgege 
Paſſus in Nr. 28 Heſſclben Blattes, das Diögipiinprgeieg. betreffend, 


* 


tadelnd aus, daß alle Beamte militäriſch behandelt werden ſollten. Es heißt dort unter An⸗ 
derem: „Der Beamte kann weggejagt werden, wenn er mehr auf das Wohl des Bürgers, als 
auf den Befehl feiner Vorgeſetzten bedacht iſt.“ ꝛc. Das Blatt wurde in Löwenberg von der 
dortigen Polizei in Beſchlag genommen und Hoppe deshalb verklagt. Nach einem dreimaligen 
lauten Aufrufe von dem Gerichtsdiener war das heutige Nichterſcheinen des Angeklagten konſta⸗ 
tirt und Hoppe wurde ohne Zuziehung der Geſchworenen in contumaciam zu 20 Thaler event. 
4 Wochen Gefängnißſtraſe und Tragung der Unterfuchungstoften verurtheilt. 

Das Liegnitzer Stadtblatt knüpft an den Sitzungsbericht einige Betrachtungen über den 
Segen des Schwurgerichts und der Deffentlichtett, und hebt bei diefer Gelegenheit hervor, daß 
derhältnißmäßig bei keiner früheren Schwurgerichts⸗ Periode fo viele Selbſtgeſtändniſſe erfolgten, 


als bei dieſer. 1 en 
Auch die „Görlitzer Fama“ berichtet über die dortigen Schwurgerichtg⸗ Verhandlungen: 
Der Schneidergeſelle Schenk aus Jänkendorf wurde in Folge des geführten Alibibeweiſes des 
vierten Diebſtahls für nichtſchuldig erklärt; der Holzarbeiten Karl Hirt aus Lauban wegen 
deſſelben Verbrechens zu 3 Jahren, Zuchthaus verurtheilt. Der Büdner Kubiſch aus Weiß⸗ 
keſſel wurde der thätlichen Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten für nichtſchuldig, ſeine 
beiden Söhne deſſelben Verbrechens ſchuldig erklärt, und der eine zu 1 Jahr, der andere zu 
2 Jahren Geſängniß verurtheilt. — Der Pflegeſohn des Gedingebauers Lehmberg in Henners⸗ 
dorf, Traugoit Lehmberg, 11 Jahr alt, iſt der muthwilligen Brandſtiſtung angeklagt. Die 
Anklage lautet dahin, daß er in der überdeckten Kegelbahn im Garten zu Hennersdorf am 
13. Mai d. J. gegen Mittag Laub anbäufte und es nachher auzündete. Es kam aber der 
Revierförſter Werner vou da durch den Garten und ſah Rauch aus der Kegelbahn kommen, 
weshalb er hinging und das Feuer, welches er entdeckte, mit den Füßen austrat. Für den 
Brandftifter hielt er den Knaben Lehmberg, welcher aus der Kegelbahn kam und davonlief. 
Der Angeklagte geſteht, daß er das Laub in die Kegelbahn getragen und mit einem Streich: 
ölſchen angezündet habe. Als Veranlaſſung dazu giebt er an, daß ihn Thomas und Guftav 
Juſt, welche dort Kegel aufſetzen, immer ärgerten und an der Kegelbahn nicht duldeten, wes. 
bald er ihnen einen Poſſen |pielen wollte. Auch räumte er eln, daß er ſchon Sonntag vorher 
ein brennendes Streichhölzchen in die Kegel warf. Die Staatsanwaltſchaſt beantragt das 
Schuldig, aber die Vertheidigung, Juſtizrath Uttech, das Nichtſchuldig, weil der Knabe unzu⸗ 
rechnungsfähig fe. Der Spruch der Geſchworenen lautet auf Nichtſchuldig, und der Gerichts. 
hof ſpricht den Angeklagten von der Anklage und den Koften het. 


Berlin. [Wahrſ 


ö ager⸗Prozeß.] Der als Wahrſager hier allgemein bekannte Schnei⸗ 
dermeiſter Sohn und Beifen Ehefrau fanden heute vor der 2. Deputation des Kriminalgerichts, 
angeklagt des betrüglichen Wahrſagens, reſp. der Theilnahme an dieſem Verbrechen. Die Ver⸗ 
handlung gehörte zu den inkereſſanteſten, die neuerdings ſtattgehabt und legte eben kein günſti⸗ 
ges Zeugniß ab für die gerühmte Jutelligenz der hieſigen 5 Der Angeklagte Sohn 
nannte ſich Schneidermeiſter und Eigenthümer des Hauſes Linienſtraße 105, iſt gegenwärtig 48 
Jahr alt, von ſpindeldürrer Geſtalt. In feinem Geſicht ſpricht nichts dafür, daß er die Gabe 
der Weiſſagung beſitze. Eben ſo wenig iſt an der Flau des modernen Propheten elwas Außer- 
ewöhnliches zu bemerken. Der Ehemann Sohn, der ehemals als Stieſelputzer und laut 
Jonas fungirte, trat im Jahre 1831 zuerſt als Wahrſager auf, machte in dieſer Eigenſchaft 
förmliche Kunſtreiſen nach außerhalb und gerieth zweimal in polizeiliche, einmal aber und zwar 
im Jahre 1841 in gerichtliche Unterſuchung, deten Reſultat feine Verurtheilung zu viermonatli⸗ 
cher Einſtellung in eine Straſſektion nebſt den militäriſchen Ehrenſtraſen war. Seitdem iſt er 
war nicht wieder in Unterſuchung geweſen, hat aber keinesweges ſeine Wahrlagungen elngeſtellt, 
5 if dabei zum wohlhabenden Mann geworden, der gegenwärtig Befiger eines ſtaktlichen 
Haufes iſt. So vielfache Denunziationen auch ſeit jener Zeit bei der Polizei gegen das Treiben 
des Sohn eingingen, deſſen Haus einem Tempel der Pythia glich, zu dem die neugierigen Leute 
ſtrömten, um ſich die San enthüllen zu laſſen, ſo gelang es 15 771 nicht, ihn zu überfüh⸗ 
ren, da er höͤchſt ſchlau zu Werke ging, und namenllich nie mehr als einer Perſon auf einmal 
wahrſagte, und ſelten ſelbſt Geld für Vine Prophezeiungen nahm, ſondern dies durch ſeine Frau 
thun ließ. Endlich wurden mehrere Fälle ermittelt, in denen ſich das zur Anklage geſtellte Ver 
brechen herausſtellte. Nach eingeleiteter Vorunterſuchung wurden die beiden Angeklagten verhaf⸗ 
tet. Sohn, der Ehemann, behauptet vor Gericht, daß er längere Zeit hindurch die organiſchen 
Verhältniſſe des menſchlichen Kopſes ziemlich ſtudirt und dadurch die Ueb rgeugung gewonnen 
habe, daß fih in dem Geſichte des Menſchen von feiner Geburt an gewiſſe Linien vorfänden, 
aus denen ſich mit einiger Sicherheit ſchließen ließe, welche Leidenſchaften und Temperamente in 
einem Menſchen vorhanden. Auch der Lauf der Geſtirne habe hierbei Einfluß und dieſem Ein⸗ 
fluſſe unterliege der Menſch fein ganzes Leben hindurch. Es eriftire daher ſeiner Anſicht nach 
eine gewiſſe Beſtimmung des Menſchen, die ſich an ihm ſelbſt erfülle. Durch ſorglältige Ver⸗ 
leichung und Verbindung ſolcher Momente, laſſe ſich den Leuten manches für ſie Jutereſſante 
agen, ohne daß es eines Wahrſagens aus der Vergangenheit bedürfe. Er beſtreitet, in gewinn. 
7 Abſicht wahrgefagt zu haben, ſondern will dies lediglich zu ſeinem Vergnügen und zur 
ebung gethan haben. ben jo leugnet die Ehefrau Sohn, daß fie von den Leuten, welche 
aus dem Zimmer ihres Mannes gekommen, Geld in Empfang genommen und zu dem Behufe 
die Hand offen gehalten hätte. Die Beweisaufnahme beftätigt die Anklage indeß vollſtän⸗ 
dig, da mehrere Zeugen auftraten, welche ſich von Sohn haben wahrſagen laſſen, und theils 
ihm, theils feiner Frau, welche förmlich dieſerhalb im Vorzimmer ihres Mannes gewartet habe, 
Geld dafür — in der Regel 5 Sgr. — gegeben hätten. Unter den Zeugen befinden ſich auch 
zwei Schauspieler des Hennig ſchen Sommertheaters, welche nur in der Abſſcht zu Sohn ge- 
angen waren, weil fie ihn in einer Poſſe: der Prophet aus der Linienſtraße, die auf jener 
Fi ne zur Aufführung kam, kepiren wollten. Sehr naiv Hang die Ausſage einer jungen Frau, 
welche deshalb zu Sohn gegangen war, um zu erfahren, ob he noch ein Söhnchen bekommen 
würde, was dieſer bejaht hatte. Auf die Frage des Vertheidigers, Rechtsanwalts Deycks, erwi⸗ 
derte die Zeugin, daß die Prophezeiung übrigens in Erfüllung gegangen wäre. Der Staats 
Anwalt führte aus, daß das neue Strafgeſetz, das im vorliegenden Falle als das mildere zur 
Anwendung käme, das Verbrechen des belrüglichen Wahrſagens nicht kenne, vielmehr nur das 
des Betruges, und dieſe Straſvorſchriften ſomit gegen die Angeklagten zur Anwendung kommen 
müßten, Er beantragte gegen den Ehemann Sohn 6 Monate Geſängnſß, 100 Thlr. Geld, 
event. 3 Monate Geſängnißſtrafe außer Kokardenverluſt und gegen die Ehefrau 2 Monate Gr- 
fängniß, 60 Thlr. Geldbuße, event. noch 2 Monate Gefängnißſttaſe. Der Defenſor wies dar⸗ 
auf hin, daß der Glaube an Wunder in der chriſtlichen Dogmatif enthalten ſel, daß daher die 
Möglichkeit nicht abgeſprochen werden dürfe, der Angeklagte Sohn beſitze die Sehergabe, und 
führte, hierauf ſich ſtützend, aus, daß dann weder von betrüglicher Wahrſagung, noch gar nach 
dem neuen Strafgeſetz von Betrug die Rede fein könne. Der Gerichtehof entſchied die Sache 
nach dem alten Strafrecht, das er für das mildere Geſetz erachtete, und erkannte gegen den 
x. Sohn auf Kokardenverluſt und 8 Monate Strajarbeit, gegen feine Ehefrau auf 6 Monate 
Strafarbeit. — Die Angeklagten wurden zum Kriminalarreſt zurückgeführt, in dem fie ſich be» 
reits ſeit Wochen befinden. Nat. Ztg.) 


[Theater-Cenſur.] Der heutige Staatsanzeiger (Nr. 17) veröffentlicht die vielbe 
ſprochene Verordnung des Berliner Polizei-Präſtdiums vom 20, d. M. über Theater- und 
ähnliche ee in Berlin. Nach dieſer Verordnung darf in dem Polizei-Bezirke keine 
öffentliche Theater⸗Vorſtellung ohne ausdrückliche Genehmigung des Polizei⸗Präſtdiums ſtatt⸗ 
unden. Dies erſtreckt ſich auch auf deklamatoriſche, muſſkaliſche, pantomimiſche und. plaſtiſche 
Borftellungen, welche entweder in Koſtümen oder in einem Lokale ftattfinden, welches mit Kou⸗ 
abtreten ic. verſehen iſt, oder in welchem mehrere Perſonen als Darſteller 
au . 

Der Unternehmer muß u. A. die Zulaſſung eines Beamten zur Generalprobe geſtatten. 
Das Polizei⸗Präſidium kann die Erlaubniß zu einer öffentlichen Vorſtellung nach Beiden 
ertheilen, ver 1 5 oder von Erfüllung gewiſſer Bedingungen abhängig machen. Es kann 
die gegebene Erlaubniß jeder Zeit wieder zurücknehmen und hat weder für die Zurücknahme 
noch die Verſagung der Erlaubnip Gründe anzugeben. Bei der öffentlichen Vorſtellung müſſen 
die Bedingungen, unter denen die Erlaubniß ertheilt worden, genau erfüllt werden, auch darf 
kein Darſteller in Wort oder Handlung von dem . des polizeilich gezeichneten Exem⸗ 
plars abweichen. Die Polizeibeamten, deren das Pol zei⸗Präſidium fo viele abordnen kann, 
2 B ee 1 — 7 we en wi Geſetze ſowohl dem Publikum wie 

en nüber auft \ e Abweichung von ebin 
denen die poligeilt e Erlaubniß ertheilt iſt, verhüten. + ee 
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Handel, Gewerbe und Aderbau. 


Breslau, 19. Juli. [Handelskammer.] In der Sitzung vom 18ten d. M. fand di 
Wahl eines Wechſel⸗Senſals ſtatt. Dieſelbe fiel auf Herrn Heinze Dante, — —— 
nach der königlichen Regierung vorgeſchlagen werden wird. Ein Antrag auf Anſtellung eines 
Zink⸗Mäklers wurde verworfen. Da die Amtsdauer der Herren Bo mmiſſarien mit dem 
Iften d. M. abgelaufen war, ſchritt man zur Neuwahl. Gewählt wurden die Herren L. Gut⸗ 
tentag, Moriß Ullmann, J. L. Buſch, Conſtantin Braun, A. Salice und L. Neichen⸗ 
bach. Auf die Geſuche einiger Herren um Zulaſſung zu den Börſen⸗Verſammlungen, die ihnen 
von den Börſen⸗Kommiſſarien verweigert worden war, wurde beſchloſſen, Letztere über die Gründe 
der Verweigerung vorher zu hören. Von dem Ober-Präfidium war ein- Exemplar des in Pe⸗ 
tersburg in deulſcher Ueberſetzung erſchienenen ruſſiſch⸗polniſchen Zolltarifs mit der Aufforderung 
eingegangen, zu berichten, welchen Einfluß der neue Tarif auf den Handelsverkehr ausgeübt habe. 
Nach ausführ icher Berathung hierüber wurde der Vorſitzende mit Abfaſſung des geforderten Be- 
richtes beauftragt, welcher in nächſter Sitzung durchgegangen werden foll. Kor elegt wurde eine 
von der hieſigen königlichen Regierun eingegangene Mittheilung, wonach die Einfuhr ruſſiſchen 
Papiergeldes nach Rußland bei Strafe der Konſiskation unterſagt ift, während die Ausfuhr von 
Silber aus Rußland, nach wie vor verboten bleibt. Die Veröffentlichung dieſer Mittheilung iſt 
bereits durch Aushang an der Börſe erfolgt. Das königliche Handels ⸗Miniſterium bat eine 
Nachweiſung der in * l des preußiſchen Stagtes in den Jahren 184950 ein» und aus⸗ 
eee pen dee fr den e e 

on den bandel und für die Finanzen iſt eine Beantwortung des 
Jahresberichtes der Handelskammer eingegangen, welche die Geld be der in — ent · 
haltenen Darſtellung der biefigen Handels⸗ und Gewerbs⸗Verhältniſſe anerkennt, und eine Er⸗ 
mäßigung der Durchgangs Abgaben, ſowie die Herabsetzung eines Theiles der beſtehenden Aus⸗ 
gangs Abgaben als bevorſtehend bezeichnet. Die Hinwirkung auf Ermäßigung der Elbzölle wird 
zugelagt, ebenſo die kräftige Verfolgung der Regultrungs⸗Arbelten an der Oder. Dagegen wird 
das Bedürfniß einer 3 der beſoldeten Konſulate in europäiſchen Handelsplätzen 
nicht anerkannt. uch 55 075 Antrag auf Geſtattung unverſteuerter Privat⸗Lager für 
ausländiſche Wolle keine ia igung gefunden. Der Herr Provinzial⸗Steuer⸗Direktor hat 
die Güte gehabt, e Aunchwetſungen über den Waaren⸗Ein⸗, Aus- und Durchgang 
mitzutheilen, nachdem auf 0 ward der Handelskammer die Ermächtigung hierzu Seitens der 
hohen Behörden ertheilt er it Ihr Durch dieſe Nahweifungen wird die Handelskammer in 
den Stand geſetzt, die Richtigkei ihrer Beobachtungen über den ftattfindenden Handelsverkehr 
und bie Ai engen deſſelben zu prüfen, weshalb die Mitthellung mit dem größten Dank 
erkannt wird. . 

In Erwägung, daß die Einkäuſe, welche Krakauer Kaufleute ic O 
den meiſten Fällen perſönlich beſorgt werden, und ö pe 
Vertehr erhalten werden muß, wenn der Reſt dieſes in früherer Zeit fo blühenden Geſchäftes 
nicht verloren gehen ſoll, wird beſchloſſen, die Anſtelung eines preuß. Konſuls in Krakau bei 
besch nd n bes BRaR ien ae Wel damit feine Paß⸗Unterſchrift das ſchwer zu 

0 2 ö Gef len, welches von der dieſſeitigen Polizei-Behörde 
auf öfter. Päſſen jetzt verlangt wird, erſetze, theils damit 8 3 
ee he an dieſem für Schleſien — wichtig e Bin 
werde. 5 ( 


Breslau, 19. Juli. [Produktenmarkt.] Wir können auch heute nicht viel Erfreuliches 
über unſern Getreidemarkt mittheilen, zumal der Begehr ſehr ſchwach und die auswärtigen Be⸗ 
richte ſehr entmuthigend lauten. Heute haben ſich bei den nicht beträchtlichen Zufuhren Preiſe 
wohl behauptet, allein das Geſchäft war fo träge, daß ein ferneres Weichen zu vermuthen iſt. 


Man bezahlte weißen Weizen 57 bis 64 Sgr., gelben Weizen 56 bis 62 Sgr., Roggen 37 bis 
42 Sgr. Gerſte 32 bis 945 Sgr., S. 2 f 
8 aalen 9020 vic Hin de fer 15 115 RA Sgr. und Erbſen 40 bis 44 Sgr. 


den, i 
heit, daber fi) Preiſe vollkommen behaupteten; es galt Raps 68 b 95 0 en.. 


ſen 100 1 73 auch 7 Sgr. 
kleeſaat war wenig angeboten; bezahlt wurde bei ziemlicher K iße 5 bi 
rothe 6)4 bis TI Thlt,; neue weiße sah n ziemlicher Kaufluſt weiße 5 bis 11% und 
Spiritus lan und it a 7¼ Thlr. zu haben. 
Rüböl à 10 % Thlr. angetragen, für Lieferungen pro Herbft 
Zink ohne Handel, a 4 Thlr. 6 Sgr. ift loco zu haben. 
. 
Breslau, 19. Juli. [Wollbericht.] Die Umſätze in dieſer Woche waren bedeutender 
als in der vorigen, da in» und ausländiſche Fabrikanten und hieſige Kommiſſlonäre im Markte 
thätig waren. Man zahlte für ſchleſiſche Einſchur 78—80, für dergl. Lammwolle 80 —95, für 
poſenſche Lammwolle 74—78 Thlr., für feine poln. 66-70, für poln. Einſchur von 56— 60, für 
ruſſ. von 4650 Thlr., für ungar. Ein und Zweiſchur 41. Thlr. für poln. Locken von 42 bis 
47 Thlr. Die Zufuhren dauern fort und bleiben immer größer als das verkaufte Quantum. 


— — ͥ ͤ ä2 — — 
[Zur Rübenzuckerſteuerfrage!] können wir unſeren früheren Mittheilungen inzu⸗ 
fügen, daß das n uber dieſelbe auch die gutachtlichen a en un 
zialſteuer⸗Direktoren erfordert hat, und daß dieſe, mit dem Bericht des Landes⸗Oekonomie⸗Kol⸗ 
legiums und den diffentirenden Ausführungen einzelner Mitglieder dieſer Behörde, ſetzt auch 
den landwirthſchaftlichen Centralvereinen zur Begutachtun mitgetheilt worden find Nament⸗ 
ich wacht ein Ceparatvotum des Gandeb-Detonomie Kathce Weyhe von dem des Landessko⸗ 
nomie⸗Kollegiums, welches der Präſtdent von Beckedorf abgefaßt hat, weſentlich ab. Der 
Diſſens beſteht e e in den Reſultaten über die Produktions- und Fabrikattonskoſten 
zumal in Bezug auf die bei dieſer Frage vorzugswelſe in Betracht kommende Prosinz 


Sachſen. P (C. B.) 


A London, 15. Juli. (Induſtrie- Ausſtellun Die Einnahme vom 
von Saiſon-Billets und an den Thüren iſt big vorigen See den 12 d. M. da, fel 


gende geweſen: 5 

8 13,182 macht Saiſon⸗Bit Pfd. Sch. P. 
amen-Billets 11,917 macht 
Totalfumme 25,099 mach: 
a n Bac Thüren. 

der Beſucher: 

7. Juni 57,040 zu 1 1 3 d. 

5 Juli i 63,389 zu Sch. macht 2,852 Pf 
10. 
11. 


3,169 
54,206 5 
12. 


2,710 
59,160 . 2,958 
25,167 zu 2% Sch. 
Totalſ. der Beſucher 
während der Woche 


3,145 
6,359 zu 5 Sch. 
Totalſ, bis zum 


1.589 
205 17 macht 10,425 Piv. 3 Sch. 8 p. 
28. Juni incl. 1526510 macht 


131,308 9 6 


Totalſ. der Beſucher 1,791,833 macht. 
Geſammt- Einnahme vom Eintrittsgeld ſeit Eröſſnung . 
Die vergangene Woche iſt die ergiebigſte feit dem Beginn der Schillin 
Am nächſten kam vier de Ka 10 zum 21. Juni, wo 16,421 58. 3 
Thüren eingenommen wurden. 


5 Sgr. und Winter-Nüb- 


kaum 104 Thlr. zu bedingen. 


lets. 
41,523 Pfd. 6 Sch. 
25,025 14 


66,549 


de 
1 * 


„ 
. 


„ 2 


1 


u ER 


„ 


214,282 13 
Entrees geweſen. 
ch. 6 P. an den 


Die Einnahme der vorigen Woche an Entree und Saiſon-Billeis beträgt 16,461 Pfd. 
4 Sch. 6 P. gegen 14,139 Pfd. 3 Sch. 6 P. vorhergehender Woche. Alſo “eine 2 
von 2329 Pfd. 1 Sch. und von 40,014 Beſuchern. 1,816,932 Perſonen haben berells Ein⸗ 


trittogeld bezahlt; und die mmt⸗Einnahmen der Kommi ellen bet 
bis ban int. 25900 Seit einer Woche beſteht 8 eröpie Thel der 
Beſucher aus Provingbewohnern und Fremden, von denen jetzt täglich eine ſehr große Anzahl 


ankommen. Da nicht allein das Innere des Gebäudes täglich beſtaubter wird, und die Waa⸗ 
ren natürlich von dieſem Schickſale nicht ausgeſchloſſen find, ſondern auch die gute zn 
Englands ſich rasch ihrem Ende nähert, jo möchte ich doch denjenigen Ihrer Landsleuke, welche 
die Ausſtellung noch beſuchen wollen, rathen, ſich nicht alzu lange zu Definnen, da ſie ſonſt auf 
viele Vergnügungen und intereſſaute Unterhaltungen werden Verzicht leiſten müſſen, welche 
ihnen jetzt London und feine u noch darbietet. — Unter den beſonders für Schleſien 
wichligen Nositäten ind 4 Stücke Zeug, nach verſchledenen Methoden von Chevalier Claufſen 
(nicht Clouſſen) zubereitet. Zwei der ſchönſten Stücke find ganz aus Fla chs verfertigt und die 
eiden andern aus einer Miſchung von Flachs und Baumwolle, auf einer gewöhnlichen 
Baumwollen-Maſchine geſponnen und hergerichtet. Das Zeug ſcheint von vortrejfliher Qua⸗ 
Utät und, verglichen mit Calico (nicht Collico) von ähnlichen Nummern, von größerer Feſtig⸗ 
keit und Dauerhaftigteit. Ein Herr Graves hat eine Maſchine zuſammengeſetzt und neben 
den Clauffenſchen Ben ausgeſtellt, welche das Stroh und die holzigen Theile von der Flachs⸗ 
fafer trennt und dies Geſchäft auf eine ſehr einfache Weile zu verrichten ſcheint. Es wäre 
jedenfalls ſehr wünſchenswerth, daß die bedeutenderen ſchleſiſchen Fabrikanten ſich wo möglich 
durch den Augenſchein von dem Clauſſenſchen Verfahren, den Flachs innerhalb weniger 
Stunden auf chemiſchem Wege zu röften, zu bleichen und dann auf Baumwollen⸗Maſchinen zu 
ſpinnen, e — Meine Ahnungen hinſichtlich des Zeitpunktes der Preis vertheilung 
d Be & teten, als ich fürchtete. Die Kommiſſäre find richtig übereingekommen, fie erit 
un chluſſe der Ausſtellung, d. h. Mitte Oktober, ſtattfinden zu laſſen. Die für dieſe 
g angeführten Gründe, daß die Vertheilung während der Ausſtellung zu unange⸗ 

en und von Seiten des Publikums zu gefährlichem Gedränge um die gekrönten 
laß geben könne, will eben fo wenig ſtichhalten, als die Ausflucht, die andern 


fur geilen Ausfteller würden darunter leiden und keine Beſſellungen erhalten! — In näch- 
auer Pre die Ausſtellung vielleicht auch Abends geöffnet fein, da man beſorgt, die kurze 
is zum Oktober dürfe vielleicht für den noch zu erwartenden Beſuch nicht ausreichen. 


Kb welche Weiſe die Erleuchtung des ungeheuren Raumes bewerkſtelligt werden wird, iſt bis 
— W nicht bekannt. Das Schickſal und die künftige Beſtiinmung des Gebäudes iſt gegen. 
geſe 0 ein Gegenſtand heftiger Debatten und Petitionen an das Parlament werden in Umlauf 
L um es zur Erhaltung deſſelben zu bewegen. Parton ſelbſt hat eine Broſchüre heraus⸗ 
— en, und Lord Campbell iſt als fein Gegner aufgetreten. Das Haus iſt durchaus 
d Dulär, während ſich die Ariſtokcatie und die Bewohner des Hydepark gegen das Beſtehen 
eſſelben aussprechen. 


London, 15, Juli. [Indigo Auktion.] Geſtern wurde der B.⸗Katalog zum Aufruf 
gebracht und von den darin aufgeſtellten 1633 K. circa 678 K. als verkauft angegeben. Heute 
wurde der Verkauf des A.-Kataloge forigeiegt und mit Einſchluß dieſer Sitzung ſind im Gan⸗ 
zen nunmehr 10,128 K. abgethan, von denen 4238 K. weggezogen, 2612 K. durch Ueberbieten 
zurückgekauft und 3278 K. als wirklich verkauft angegeben ſind. In den Preiſen iſt keine erheb⸗ 
liche Veränderung. Der Abſatz bleibt im Allgemeinen ſchleppend und nur bei den Bengal⸗ Loo 
fen, die ſich entweder durch zarten glatten Teig, lebhafte Farbe oder gutes Format auszeichnen, 
tritt die Kauflust lebbafler hervor und für dieſe Looſe zahlt man Mai⸗Cours. Der nur in ganz 
einzelnen Looſen vorkommende gute Madras und Vellore bleibt ebenfalls begehrt und bedingt 
2—4% Avance auf Mai. Ord. Kurpah geht zu der etablirten Erniedrigung jetzt ziemlich coulant 
ab und ſtarke Partien werden ganz weggezogen oder zu ſehr vollen Preiſen zurückgekauft. Außer 
den obigen find noch weitere circa 600 K. ganz weggezogen, fo daß vorläufig noch ca. 3000 K. 
u verkaufen bleiben, und da von dieſen ohne Zweifel noch manches ganz ausfällt, ſo nr die 

ultion vermuthlich morgen oder übermorgen zum Schluß gebracht werden. Nach Beend gung 
der Verkaufung follen circa 200 K. beſchädigten Judigo, „ex neptune“ für. St. Petersburg be⸗ 
ſtimmt geweſen, für Aſſecuradeurs Rechnung verkauſt werden. Indigo in Suronen ohne Umſatz. 

Liverpooler Baumwollmarkt, 12. Jull. Heutige Verkäufe 5 — 6000 B., wovon 
1000 B. für Export. Der Markt war feſt, aber ruhig, zu geſtrigen Preiſen. — Vom [ten: 
Umſatz 6000 B. (Ueber Umſatz 5000 B. Markt 


unverändert. (Br. Holbl.) 
Mannigfaltiges. 


— (William Sbakeſpeare vor Gerſcht.) Brury.lane⸗Theater in London iſt bekannt ⸗ 
lich die Bühne, auf welcher die Schöpfungen des größten dichteriſchen Geiſtes aller Zeiten, Wil⸗ 
liam Sbakeſpeares, durch einen Gatrick, einen Kemble, eine Siddons, einen Macready zur 
Darſtellung gekommen find. Vor ein paar Tagen wurde an der Schwelle des erwähnten Schau⸗ 
ſpielhauſes, deſſen Nachbarschaft ſich Überhaupt, belläuſig geſagt, weder durch phyſiſche noch durch 
moraliſche Reinheit auszeichnet, von der Pollzel ein Betrunkener, welcher, wie der Kunſtausdruck 
lautet, „nicht im Stande war, für ſich ſelbſt Sorge zu tragen“, aufgegriffen und vor Gericht 
geſchleppt. Der Name dieſes Unglücklichen war — William Shakeſpeaxe; was feinen 
Stand betrifft, fo rühmte er ſich, ein Meſſing⸗Arbeiler zu fein. Sein „äußerer Mann“ erinnerte 
wenig an den unſterblichen Barden, deſſen Erſcheinung der Ueberlieſerung zufolge den innewoh⸗ 
nenden Geiſt wiederſpiegelte, verrieth vielmehr den von Alltagd-Sorgen gedrücklen gewöhnlichen 
Erdeuſohn. Der arme Teufel wurde zu einer Geldſtrafe von 5 Schilling oder im Falle der 
Zahlungsunfähigkeit zu fünftägigem Gefäugniß verurteilt. 


Preiſe nichts gemeldet.) — Vom lölen: 


renzo, Herr Ambrogio, 
Tänzer vom k. Hoſtheater in Dresden, alscäſte. 

Preiſe der Plätze für die Gaſtvor⸗ 
ſtellungen des Erin Lucile Grahn: 
Ein Platz im erſten Rang, Balkon, in den 
Sperrſitzen und Paxrquet-Logen 1 tl; ein 
Platz im zweiten Rang oder ein Parterre 


Theater Repertoire. 

Sonntag den 20. Juli. Igte Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 79 Vorſtellungen. 
Bei erhöhten Preiſen. „Fidelio.“ Oper 
in 2 Aufzüzen, Muſik von L. o. Beethoven. 
— Leonore, Frln. Johanna Wagner, 
königlich preußiſche Hoſ⸗Opernſängerig, als 


echste Gastrolle. Floreſtan, Herr Reer,] Sitzplatz 174 Sgr.; ein Platz im Parterre 
—.— Kammerſänger AU 1 als Gaſt. 215 Ehr Die Preiſe der Plätze zur Gal⸗ 
(Für heute: Einlaß 6% Uhr. lerie-Loge und zur Gallerie find nicht erhöht. 


Uhr.) 

eier Plage für die Gavor⸗ 
fiellungen 2 . * 

agner: in Pla \ Logen de 
Eu Ranges, ir nümcrirter Sitzplatz im 
Balkon, ein Stehplatz Im en ein 
Platz in den Parquet-Logen oder ein 8 
tirter Parque. Sitz 1 Rlblr.; ein Maas in 
den Logen des zweiten Ranges oder ein nu. 
merirtet Sitzplatz im Partere 3 


225 S . 
ein Platz im Parterre 15 Sgr.; ein RN 
in den Voalerfe. onen 10 Sgr.; ein b 


[690] e ee Maneige 
Die Verlobung meiner einzigen Tochter, Pau“ 
line, mit dem Kauſmann Herrn Guſtav 
Dehnel, beehre ich mich allen lieben Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 19. Juli 1851. 
Henr. verw. Lindner, geb. Löſchmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
auline Lindner, 
uſtav Dehnel. 


Preiſe der P 


Als Verlobte empfehlen fi: 751] 
Bee der Gallerie 7% Sgr. eie ee f 
Abs den 21. Juli. Bei aufgebobenem 8 Karoline Schleſinger. 
gunement und erhöhten Preiſen. Apen und Myslowitz. 


Lust Ga äulein 
rſtellung des Fräule 

mente Geh, Be en der 

Velden italieniſchen Oper zu London. — 
land. ea, oder: Die Waiſe aus Nuß⸗ 
N che in 2 Abtheilungen, nach 
Muſit won öſſſchen bearbeitet bon Th. Hell. 
Waiſe Frl. Reiſſiger. Helo a, eine junge 
Zum Schluß weile Grahn, als Gaſt. — 
bild.“ Bale “ Dee, Malers Traum: 


[656] Entbindungs-Anzeige. 
Die heute erfolgte lache ulbindung mel» 
ner Frau Jenny, geb. Treutler, von einem 


und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Ober-⸗Altwaſſer, 15. Juli 18515 C. Töpffer. 


297] Entbindungs-Anzeige. 

e „Binde meine liebe Bean ze 
2 t. ria, 5 „Lon einem geſunden 9 

Muſtk von Gelare Fer 5 1. gesch chen lic entbunden. gef 

von Frlu. Lucile Grahn.) Donna Bianca] Ober⸗Dziersno, den 17. Juli 1851. 

di Gaftilla, Frin. Lücile Grahn; Lo⸗ Kuſchel, Gutsbeſſtzer. 
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erſter Solo- 


muntern Knaben beehre ich mich Verwandten & 


f \ ich w 

— [Ein Abenteurer] (S. Nr. 198 d. 3.) Wenn man gle 
web ef des Generals, wie wir ſie geſtern erzählt haben, mit ee 
ein gut Theil des als Erlebniß Vorgetragenen auf Rechnung einer, dem Ni ae eignen, re. 
gen Phantaſte zu ſetzen, fo darf man es doch in feinem Skepticismus nich 0 — treiben, die 
erzählten Reifen, Kämpfe und Kriege für Don-Quirotiaden zu halten; im Gegentheil, der An⸗ 
geklagte beſitzt ein beträchtliches Convolut von Zeitungen, Päſſen, Atteſten, Briefen und Adreſſen, 
die ziemlich unzweifelhaft darthun, daß er an allen beregten Orten geweſen, auch daß er in den 
ſüdamerikaniſchen Republiken eine bedeutende militäriſche Stellung eingenommen. 

Die Nachrichten aber, die in Folge der über das nördliche und weſtliche Europa eden 
Requiſttionen eingegangen find, zeigen mit ziemlicher Evidenz, daß die aus dem Berichte de 110 
get ten geſchöpften umſtände theils nicht genau mit der Wahrheit übereinſtimmen, theils mi 
Begebniſſen in Verbindung ſtehen, welche ihn als einen Mann darſtellen, der ſeinen hohen Rang 
dazu benutzte, um ſich unerlaubte Vortheile von ſolchen Perſonen zu verſchaffen, welche wegen 
ſeines glänzenden Namens und Ranges glaubten, ſeiner Ehrenhaftigkeit unbedingt trauen zu können. 

Die Verhandlung vor dem Stralſunder Kreisgericht am 12. Juli verlief nun ſo: Der An⸗ 
geklagte erzählte (in engliſcher Sprache): 

Bei meiner Anweſenheit in Stockholm lernte ich im Tivoli⸗Gacten drei Herren kennen, zwei 
italieniſche Grafen und einen Engländer; unſere Bekanntſchaft blieb eine oberflächliche, wie ich 
denn überhaupt nicht geneigt bin, mich mit irgend Jemand, am wenigſten mit ephemeren Reiſe⸗ 
geſellſchaſtern, auf einen intimen Fuß zu ſtellen; jedoch trafen wir die Verabredung, gemeinſchaft⸗ 
lich eine Expedition nach einem 3 Meilen von Stockholm gelegenen Garten zu machen. Geſagt, 
gethan! Wir ließen einen Vierſpänner kommen und gelangten mit dieſem an den gedachten Ort. 
Wie es unter Gentleman herzugehen pflegt, — wir tranken wacker Champagner, und griffen end⸗ 
lich zu den Würſeln. Mein Verluſt im Spiel betrug 15 Pfund, einer meiner Mitſpieler verlor 
ungleich mehr, gerieth dadurch in momentane Geldverlegeuheit, aus der ich ihn gegen das Ver⸗ 
ſprechen der Rückzahlung am andern Tage durch das Vorſchießen einer beträchtlichen Summe 
Geldes zog. Tags darauf überreichte mir der fragliche Herr ſtatt der Baarzahlung einen über 
52 Pfd. 10 Sh. ausgeſtellten Wechſel, lautend auf das Banquierhaus Roger, Eunliffe u. Co. 
in London, und unterzeichnet mit dem Namen Wm. H. Anderſon. Einige Zeit ſpäter kam ich 
nach Stralſund. In Ermangelung preußiſchen Geldes fragte ich im Gaftbofe nach dem engli⸗ 
ſchen Agenten hieſigen Ortes; man wies mich zum Konſul Diekelmann. Ich trug dieſem Herrn 
meine Verlegenheit vor, und erſuchte ihn, unter Vorlegung meines Paſſes, mir eine Summe 
Geldes auszuzahlen wobei ich ihm den von dem Anderſon ausgeſtellten Wechſel mit der Bemer⸗ 
kung überreichte, ich ſei zufällig in ſeinen Beſitz gekommen, und da ich für feinen Werth nicht 
einzuſtehen vermöchte, wolle ich ihm meine Karte, mit der darauf verzeichneten Adreſſe meines 
Bruders in London, übergeben, wodurch er für alle Fälle ſicher geſtellt werde; dies that ich und 
der Konſul Diekelmann zahlte mir die Valuta des Wechſels im Betrage von 350 und einigen 
Thalern aus, indem er äußerte, daß er bereits aus däniſchen Zeitungsnachrichten von meiner 
Perſon erfahren habe. A7. . : 

Der Zeuge Kahl, der im Jahre 1848 als Buchhalter bei dem verſtorbenen Konſul Diekel- 
mann fungirt hat und bei dem erwähnten Wechſelgeſchäſt zugegen geweſen iſt, bezeugt, es ſei der 
möglichen Werthloſigkeit des Wechſcls mit keinem Worte Erwähnung geſchehen, auch von dem 
Angeklagten zwar der Paß vorgelegt, nicht aber deſſen Karte noch die Adreſſe ſeines Bruders 
übergeben worden. „Das ganze Auftreten des Angeklagten veranlaßte den Herrn Dickelmann, 
keinen Zweiſel in die Richtigkeit des Papiers zu ſetzen. Das erſte Mißtrauen überkam uns, als 
wir in Erfabrung gezogen, daß der Angeklagte in einer der hieſigen Vorſtädte Kegel geſchoben 
babe, was ung eben jo wenig fürſtlich als geueralmäßig däuchte; — und nach einigen Tagen 
ſchon erhielten wir, durch Vermittelung des uns befreundeten Händlungehauſes Galtendik und 
Schlutow, den nach London überſendeten Wechſeſ mit Proteſt zurück.“ er Zeuge beharrt feft 
bei feiner Ausſage, daß der Angeklagte das Geld auf den Wechſel erhalten, und dafür keine an⸗ 
dere Garantie geboten habe, als die trügliche, welche dem Diekelmann Geſtalt, Rang und Na⸗ 
men des Angeklagten zu bieten ſchien. 
Höchſt geſchickt ausgeführt iſt des Angeklagten Bemühen, die Werthloſigkeit des Papiers zur 
Zeit des Verkaufs in Zweiſel zu ziehen, indem er einwendet, daß den Akten kein formeller, no» 
tarieller Proteſt des Wechſels beiltege, ſondern nur die Bemerkung des Bezogenen, daß⸗ er den 
Accept verweigere, daß die Präſenkation deſſelben am Verfalltage unterblieben, — und daß kei⸗ 
nerlei Forſchungen nach der Perſon des Auderſon angeſtellt ſeien, die, wie der Angeklagte meint, 
zu einer Befriedigung des Wechſelanſpruchs geführt haben würden, wogegen die königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft einen Bericht des ſchwediſchen Oberſtatthalteramtes producirt, nach welchem die ver» 
ſuchte Auffindung des Anderſon dadurch erfolglos geblieben, daß am Tage der Ausſtellung des 
Wechſels in Stockholm weder eine Haudlungsfirma, noch eine zur Ausſtellung von Wechſein be⸗ 
rechtigte Perſon Namens W. H. Anderſon anweſend geweſen ſei. 

Der Beweis für das innerliche Moment, daß der Angeklagte beim Verkauf des Wechſels um 
deſſen Werthloſigkeit gewußt, war bei dem Leugnen deſſelben nur auf indirekte Weiſe zu führen, 
und zwar durch Feſtſtellung des Umſtandes, daß der Angeklagte bei feiner Mittelloſigkeit ſich nur 
auf eine untedliche Weiſe in den Beſitz von Geldmitteln ſetzen konnte, die erforderlich waren, die 
koſtſpielige Rolle eines vornehmen reiſenden Engländers durchzufübren, und durch die Notorietät 
ſeines Benehmens in andern Städten, in denen er auf ganz analoge Welſe werthloſe Papiere 
ebenfalls gegen baares Geld umgeſetzt haben ſollte. 


(Fortſetzung folgt.) 


thun wird, die 
zunehmen, und 


1723] Entbindungs Anzeige. 
Die heut Morgen 144 Uhr ſchnell und glück⸗ 
lich erfolgte Entbindung meiner lieben Frau 
Pauline, geb. Wanke, von einem kräftigen 
Knaben zeige ich ergebenſt an. 
Wartenberg, den 18. Juli 1851. 
Sittenfeld, Kreisgerichtsrath. 


uuf Todes Anzeige. 

Unſern Verwandten und Freunden widmen 

wir die ſchmerzliche Anzeige, daß unſere geliebte, 

am 9. Dez. v. J. geborene Tochter Marianna 

uns heute durch den Tod wieder entriſſen wor⸗ 

den iſt. Elberfeld, den 16. Juli 1851. 
Eichert und Frau. 


wird nicht das Geringſte vermiſſen (Brün⸗ 
ner Ztg.). 

Da viele ähnliche Werke erſchienen ſind, wolle 
man zu Vermeidung von Mißverſtändniſſen 
lieber ausdrücklich 

Vorcks London 
verlangen. 


[310] An gütigen Gaben find. eingegangen: 
Zum Bau der ev. Kirche zu Noſen⸗ 
berg: von Hrn. Kanzlei⸗Inſpeklor 3 
Ertrag von einigen Freunden für ein zu obi⸗ 
gem Zweck eingeſandtes falſches Zwei⸗ 
roſchenſtück 1 Rthl., von Hrn. Apotheker 
Marlin aus Koftenblut 1 Rthl., von Chr. Wilh. 
S. aus S. fang eie Münſterberg) 1 Rihl., 
auf Veranlaſſung eines Traumes 1 Nil. 4 Sgr. 
Am 8. Juli angezeigt 45 Rthl. 15 Sgr. 9 Pf. 
Summa 49 Rthl. 19 Sgr. 9 Pf. 

Für die durch Hagel verunglückten 
Bewohner von Liebau und Amgegendg 
von Hrn. Kaufm. Strobach 15 Sgr. Am 8. 
5 b. 2 89 5 Rihl. 20 Sgr. Summa 
6 Rthl, 5 Sgr. ’ 

Für eine arme deutſche Familie, auf 
die Bitte des Hrn. v. Krzyzanowski in der 
Zeitung vom 6. Juli: von Hrn. Oberlandesge 
tichtsrath Teichert 5 Rthl. Am 8. Juli an 
gezeigt 5 Rthl. Summa 10 Rthl. ttan 

Fiir die Abgebranuten au, debate 
bel Trebnitz: — — 1 Oberlandesge 


t 2 R 5 
Rath Grpepition der Bresl. Zeitung: 


Für Nelkenfreunde. 


1292] Im Verlage von Karl B. Lord in 
Bit 0 3 n 20 9 

irt in Breslan aſchma 2 „A. 
.ehler in Natſbot und A. E. Stock in 


Krotoſchin vorräthig : 
L on o n 
im Jahre 1851. 
Ein praktiſch es Handbuch für Reiſende 
nach England. 
Mit 2 Orientirungskarten, 18 Bogen kl. 8. und 
1 Bogen weißes Schreibpapier zu Notizen. 


Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
leg. geb. in i * 2 Preis 1 Thlr. 


Ei i * 
Anden vortrefflicher Führer und nach ſehr ver 


Das 
reſſ 


ur (Deutſche Reform). Der Ins 
halt N ebenſo prafti 4 5 f a 
15 a prakt 10 als un —— 


nfreu 
In emplaren bLüp eisen 2 : 
Be 


7 


Tabaken ſabrizirter Cigarren aus der Fabrik der Herren W. 
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o Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource. 

Den mehrfach geäußerten Wünſchen vieler Geſellſchafts-Mitglieder entſprechend, iſt 
Seitens des Vorſtandes eine Fahrt per Extrazug nach Freiburg reſp. Fürftenftein be⸗ 
ſchloſſen, und für den Fall genügender Theilnahme auf 

Dienſtag den 29ften d. Mts. angeſetzt worden. 


Für Mitglieder und deren Familien werden die Fahrkarten hierzu, auf welchen die“ 


Zeit der Abfahrt vermerkt ſein wird 
Mittwoch den 23., Donnerſtag den 24. und Freitag den 25. d. M., 
er von Vormittag 9 bis Nachmittag 6 Uhr, 
in dem Lokale des Conditor Herrn Friedrich, Reuſcheſtraße Nr. 7, gegen Vorzeigung 
der Mitgliedskarte zu dem Preiſe von 15 Sgr. das Stück ausgegeben. 
l Der Vorſtand. 


293] Der evangeliſche Verein 
verſammelt ſich Dienſtag den 22. Juli, Abends 7%, Uhr, im Eliſabetan. Vortrag 
von Böhmer: Was iſt der Pietismus und wenn iſt er entſtanden? 


Herabgeſetzter Preis⸗Courant & 
>, im Haupt⸗National⸗Garderobe⸗ 
Magazin N 
zum Reichsadler aus Berlin 


in Breslau: Schuhbrücke u. Ohlauer⸗ 
5 ſtraßen⸗Ecke Nr. 84, 

(Eingang Schuhbrücke im Laden) 
1 Strapazier⸗Hoſe, 1 Rtl., 

1 Schlafrock, 1% Rtl., 


eleganter Tuchrock, von 5 Rtl. an, 
feiner Tween, von 2 Nil. an, 
guter Sommerrock, von 1 Rtl. an, 1 elegante Weſte, 20 Sgr.. 8 

gute Sommerhoſe, von 17% Sgr. an. | 1 Garten oder Comptoir Rock, 17, Rtl. 2 


Nur Schuhbrücke u. Ohlauerſtraßen⸗Ecke 84, 3 


(Eingang Schuhbrücke.) 


S esse sees 
en Fr Beachtenswerthe Anzeige. EU 


Von den beliebten und immer ſchnell vergriffenen, transportablen, ganz großen Fernröhren, 
mit 6 allerbeſten achromaliſchen Gläſern verſehen und in Meſſing gefaßt, ſind wieder vorräthig, 
welche wir beſonders Mühlen; Guts⸗ und Weinbergs. Beſitzern, und Seereiſenden zur genauen 
Erkenntniß meilenweitentfernter Gegenſtände, oder die Thätigkeit der Mühlen, Deihäitigung der 
Leute auf dem Felde, wie auch Reiſenden und Schiffs⸗Eigenthümern zu ähnlichen Zwecken erge⸗ 
benſt empfehlen. Ihr reines Licht, ihr großes Sehfeld, welches ſie gewähren, wie der große 
Vortheil, daß fie gar nicht abnutzbar und nach zehnjährigem Gebrauch noch ivie neu find, glau⸗ 
ben wir neben der Billigkeit beſonders hervorheben zu dürfen, indem wir ihren Preis wie fol⸗ 

end ſeſtgeſtellt haben: erſte Sorte 16 Rthl., zweite Sorte 12 Rihl. und dritte Sorte 7 Rihl. 
Yuswärtige Aufträge mit Einfendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß, werden eben ſo 
reel ausgeführt als wenn fie ſelbſt zur Stelle gekauft. 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiker aus Berlin, 
Schweidnitzer Straße Nr. 46 par terre. 
Es wird gebeten, genau auf unſere königl. Hof Schild und Firma zu achten Schweidnitzer 
Straße Nr. 46. 


* 
Borchardt' 


22 m 


8888866888636 


Ay: Gänzlicher Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe unſeres Detallgeſchäfts verkaufen wir nachbenannte Waaren, um 


raſch damit zu räumen, zum und unterm Koſtenpreiſe: Tuche, Buks⸗ 
kings, Twyn⸗, Paletot⸗, Beinkleider⸗ und Weſtenſtoffe, feidene 
als: und Taſchentücher, Eravatts, Schlipſe, alle Arten von 
äſche, Hüte, Mützen und Gummiſchuhe. 
K (Unſer Engrosgeſchäft ſetzen wir nach wie vor fort.) 


Gebr. Huldſchinsky, Schweidnitzerſtr. Nr. 5, 


im goldenen Löwen. 


baun Offerte Ermelerſcher Cigarren. 


In nachſtehend benannten Sorten habe ich mich mit einer Auswahl ſorgfältig von guten 
ö . Ermeler und Comp. in 
Berlin versehen, die ich zu den von der Fabrik feſtgeſtelten Preiſen beſtens empfehlen kann: 


Ermeler Cigarren, Lit. 2 100 Stück 30 Sgr. 
dito f 


— 


„B., dito 40 Sgr. 
dito „ C., dito 60 Sgr 
La Fama⸗Cigarren, gelb, 100 Stück 58 Sgr. 
dito lichtbraun, dito 50%, Sgr. 
dito braun, dito, 43 Sge. 
Regalia⸗Eigarren, gelb, 100 Stück 43 Sgr. 
dito lichtbraun, dito 39 Sgr. 
dito braun, dito 35 ½ Sgr. 
Peroſſier⸗Cigarren, gelb, 100 Stück 43 Sgr. 
dito lichtbraun, dito 39 Sgr. 
dito braun, dito 36 Sgr. 
Holl. Portorico-Eigarren, gelb,, 100 Stück, 30½ Sgr. 
* dito lichtbraun, dito 30 Sgr. 
dito braun, dito 28 ½ Sgr. 


= Jernaudez Giger en, braun, 100 Stück, 21 Sgr. 
Halb⸗Portorſko⸗Cigarren, br., dito 17 Sgr. 
Alle dieſe Sorten ſind in Paketen von 50 und 100 Stück in Papier verpackt, wodurch ſich 
ſämmtliche Cigarren um 15 Sgr. pro 1000 Stück billiger ſtellen; jedes Paket iſt mit dem Zei⸗ 
chen der Fabrik⸗Firma verſehen und der von derſelben ſeſigeſtellte Preis —ê55 edruckt. 
Breslau, im Juni 1851. Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße Nr. 63. 


FT Alle Sorten Mineral⸗Geſund Brunnen 


von 1851r Juli- Schöpfung, ſo wie Seeſalz und Mutterlauge empfing ſo eben und empfiehlt: 
die Mineral⸗Brunnen⸗Handlung von Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, Schmiedebrücke 12. 


1520) Geſchäfts⸗Verlegung. 


Meine bisher auf der Biſchofsſtraße 7 gehabte Fabrik franföſ. Handſchuhe und Verkaufs: 
Lokal befindet ſich jetzt auf derſelben Straße Nr. 3. Das mir zu N 9 8 
bitte ich auch in das neue Lokal zu übertragen. Breslau, den 13. Juli 1851. 

J. W. Sudhoff Jun., Fabrikant franz. Handſchuhe. 


e aus diesjährigen Frühlings⸗Kräutern 

„ erzeugt, 

iſt in anerkannter Vortrefflichkeit in Breslau 
nur allein bei 


Gebruͤder Bauer, 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 11, 


fo wie in Brieg: Karl Matzdorff, Bunzlau: Karl Baumann, 
S Frankenſtein: E. Tſchörner, Freiſtadt: M. Sauermann, Glaz: 
6. Rutſch, Gleiwitz: H Langer, Goldberg: Guſtav Pollack, 
0 u Sreitienberg: W. M. Trautmann, Gubrau: A. Ziehlcke, 
Haynau: A. E. Fiſcher, Hirſchberg: J. G. Diettrich's Wwe., 
Jauer: H. W. Schubert, Koſel: J. G. Worbs, Krotoſchin: 
Si E. Stock, Landeshut: Karl Haya, Liegnitz: F. Tilgner, 
Löwenberg, J. C. H. Eſchrich, Lüben: M. C. Thies, 
Namslau: Ernſt Werner, Neiſſe: Joſ. Ellguth, Neumarkt: 
E. J. Nicolaus, Neuſtadt: J. F. Heiniſch, Nimptſch: 
Eduard Schicke, Oels: A. Gröger, Ratibor: J. Seliger, 
„ Nawiez: J. P. Ollendorf, Reichenbach: G. F. Kellner, 
Em Sagan: Rudolph Balcke, Salzbrunn: J. Schwerin aus Ber⸗ 
— 45 im großen Bazar Nr. 30, Schweidnitz, Adolph Greiffen⸗ 
berg, Sprottau: T. G. Rungler, Steinau: C. Zachler's ſel. 
u Wwe., Striegau: Robert Krauſe, Waldenburg: C. G. 
Hammer und Sohn, 

(a Original- Packetchen 6 Sgr.) zu haben. 
— Dieſe von dem hohen königl. preuß. Miniſterium der 
E Medizinal: Ungelegenbeiten approbirte, arom. mediz. Kräuter⸗ 
Seife iſt das beſt geeignelſte Mittel gegen Sommerſproſſen, Finnen, 
Hitzblattern, fo wie gegen ſpröde, trockene und gelbe Haut: 
ſie trägt zur Erfriſchung und Stärkung der Haut weſentlich bei, 
e eee 
* 3 eben fo eignet fie f ia: 
lich für Bäder. . — 


Die Haupt⸗Niederlage der patentirten Waldwollfabrikate 


C. G. Fabian, Ring Nr. 4 


empfiehlt in reicher Auswahl die vielfach bewährten 


Matratzen, Decken, 


(ganze und in Theilen) Un 5 — Dove Thibet 
Kopfkiſſen (in Leinen und Leder). 


uter⸗Seife, 


ziniſ 


iſch 


i i Sit: und Reiſekiſſen. 
Waldwollöl, zu Einreibungen gegen rheumatiſche Leiden zc., wie auch zum Sprengen gegen 
Motten und Ungeziefer. ; 3 
Waldwoll⸗Extrakt zu den heilſamen Bädern lauch „Kiefernadelbäder“ genannt), ger 
gen Rheuma, Gicht, Stropheln, Bruft- und Unterleibsleiden ꝛc. 
Waldwollfeife, zum gewöhnlichen Gebrauch, wie beſonders gegen Flechten, Ftoſtſchäden ꝛe. 
: 720] 


506 Für Rübenzucker⸗Fabriken. 


In Folge weichender Preiſe roher Knochen, notire id gekörnte Beinſchwärze billiger und 
kann davon noch einige tauſend Centner bekannter Qualität pr. Auguſt, September und Ok⸗ 
tober d. J. friſch anzufertigen, und nach wahl des Käufers prompt zu lieſern, übernehmen. 

Herr Theodor Görlitz in Breslau iſt im Beſitz von Proben und wird Lieferangs⸗ 
geſchäſte ſofort für mich abſchließen. 

Zu den ſchätzbaren Befehlen der Herren Rübenzuckerſabrikanten empfehle ich mich ganz 
ergebenſt. Karl Hleſch, Produkten⸗Fabrik bei Stettin. 


566] 200 Stück bunte, als auch weiße Glaslaternen 
inkluſive Beleuchtung und Stäben zum Tragen, zu Jaa ion oder Fackelzügen, ſtehen von 
jetzt ab jederzeit auswärtig und hier zur gütigen Benutzung. 
W. Vogt, Klemptner⸗Mſtr. Altbüßerſtr. Nr. 1. 


Zweireihige Raps⸗Saͤemaſchinen 
ür Raps, Rübſen, Mohn, Rüben u. ſ. w., in befter Konſtruktion und von einer jeden Vergleich 
ausſchließenden Solidität in der neugegründeten Ackerbau Geräthe⸗Fabrik des Unterzeichneten ge⸗ 
fertigt, zu dem billigen Preiſe von 30 Rtlr., ferner: Thieleſche Häckſelmaſchinen zu 40 Rilr., 
Leſter ſche Häckſelmaſchinen 20 Rilr. (für kleine Wirthſchaften, Bigge Schaf⸗Waſch⸗ Apparat 
25 Rklr., Drainröhrenpreſſen 150 Rilr., rheiniſche Schrotmühlen 120 Allr., excentriſche Mühlen 
120 500 Rtlr., Dreſchmaſchinen mit Göpel 350 Rilr. große Getreidereinigungsmaſchinen 
mit 10 ſclchlevenen Sieben 40 Rilr., Wurzelſchneidemaſchine 15 — 18 Rilr., und alle in das 
Fach einſch Yen Artikel empfiehlt unter jeder Garantie und mit der Einladung zur Beſichti⸗ 
gung, reſp. Proben ausgeftellter Muſter: 3 land 2 
Das Comptoir für landw. Verkehr in Leipzig. 

Das berühmte Schafwaſchmittel von Th. Bigg in London gegen Räude, Schorf, Zuiekten, 
Pocken ꝛc. iſt demſelben in alleiniger Agentur für den Kontinent übertragen und wird mit ge⸗ 
naueſter Gebrguchsanweiſung in Originaltöpfen von 4 Pfd. zu 1 Rll. an, bis zu Faͤſſern von 
100 Pfd. zu 16 Al, verſendet. . [97] 


= Joſua Levy, 


Obhlauer Straße Nr. 75, in den 3 Linden, 
empfiehlt fein vollſtändig aſſortirtes Lager in Band, Spitzen, Zwirn, Strick⸗ und Nih⸗ 
Garn, alle Sorten Poſamentir⸗Waaren en gros und en detail einem geehrten Pu⸗ 
blikum zur gütigen Beachtung bei Verſicherung der reelſten Bedienung. 


Dritte Beilage zu n 199 der Breslauer 


Sonntag, den 20. Juli 1851. 
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1415) untmachung. 

Die 12 — 29. Januar 1851 verſtor⸗ 
bene verwittw. Weißgerber Michaleck, Eles⸗ 
nore, geb. Stiller, bat in ihrem am 27. 
März 1851 publizirten Teſtamente dem Weber 
Anton Ban ſch aus Zedten, der im Militär 

ei einem Negimente in Berlin geftanden, zehn 
Reichsthaler Be. In Gemäßheit der Vor⸗ 
ſchrift der 88 4 wird BL, Tit. 19, Th. J. des 
Aug. Land ac eie died dies dem Weder Anton 
Bänſch, ah jetziger Aufenthalt nicht bekannt 
in, zu Wahrnehmung feiner Gerechtſame bier- 
durch bekannt gemacht. 

lan, den 14. Juli 1851 

Königliche Stadt- Gericht 
Abh. II. für Teſtaments⸗ und Nachlaß⸗Sachen. 
Sg 


Auktion, 

ollen auf 

längern Reife 
omme 


Am 21. d. M., Vorm. 12. 
dem Tauenzienplatze wegen einer 
des Beſitzers zwei ſiebenzährige 
werde Wagenpferde (Goldfüchfe), verſteigert 
T > Mannig, Aukt.⸗Kom. 

7 


200 Auktion. Am 22 Juli vom 
. „Juli, Vorm. 10 Uhr, 
Du auf dem neuen Packhoſe in der Nikolai⸗Vor 
und eine nicht unbedeutende Partie Cigarren 
verſchiedene Weine verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


145001 Auktion. Montag den 21. und Dins- 
9 den 22. Juli Nachmittag 2 Uhr ſollen im 
uktionsgelaß alte Taſchenſtraße Nr. 3 verſchie⸗ 
ene Nachlaß und Pfandſachen, beſtehend in 

Gold und Silber, Uhren, Möbel, Hausgeräth, 

Kleidungsſtücken zc. gegen ſofortige baare Zah- 
ung verſteigert werden. 

N. Reimann, gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſor. 


[803] Auktion 
Montag den 21. Juli, Vormittag 9 Uhr, 
ſollen auf dem Hofe Mathiasſtrahe 14 verſchie⸗ 
dene Nutz- und Stammhölzer, 1 eichener Trog, 
2 Thorwege, 1 offener Schuppen auf 6 Säu- 
len mit e gegen baare 
ng verſteigert werden. g 
Sa Neimaun, gerichtl. Auktions⸗Kommiſſar. 
307 Verſteigerung 
. ser großen Reje-Biblinthef. 
Mittwoch, den 23. Juli d. J., Vormittags 
Uhr, ſoll in Nr. 11a am Schießwerder die 
den Regierungsſekretär Stephan 'ſchen Erben 
ehörige Leſebibliothek, beſtehend in circa 8000 
Bänd en, einzeln verkauft werden. Der voll» 
ftändig berichtigte Katalog liegt bei dem Unter ⸗ 
zeichneten, Baͤhnhoſſtraße im Herrmannshofe, 


inſicht bereit. 
em —— gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 


710] Auktion. Den 24. d. M. früh von 9 
1 ittags 2 Uhr an ſoll Weißgerber ⸗ Gaſſe 
Nr. 50 ein Nachlaß, beſtehend in Gold und 
Silber, Möbeln, Kupfer, Meſſing, Zinn, Eiſen⸗ 
zeug, Gläſer, Kleider, Betten, Wäſche und Haus- 


ath öffentlich verſteigert werden. 
1 gtenwann, "Suttions-Kommifferius. 


Weiß⸗Garten. 


Heute, — — x De 
chmittag⸗ end⸗Konzert 
Großes W. Springaeſchen Kapelle 3 
unter der Huub e on des königl. Mufit- 
Wire ang 33, uhr, Ende nag 9 Uhr. 
Enttee: Herten 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 
[700] 


7 
Liebichs Garten. 


Sonntag 
Gro Rowsert der Theater⸗Kapelle. 


a Hartmann's Garten. 


Heute Sonntag großes Nachmittags, 
und Abend⸗Konzert der 
Aue unter Ban chend 9 254 

ang 3 ½ uhr. Entree für A 
rg A Damen 1 Sgr. 


Bergmann's Garten, 


Gartenſtraße Nr. 23. 
Sonntag den 20. Juli: Konzert. 


des Sur Tanzmuſik, 
he . den 20. Juli, ladet ergebenſt ein: 
ro eiffert in Roſenthal. 
m eſuch! Ein verh. Mevierjäger, 
40 Jahr alt, mit wenig Seal — Militär rei, 
welcher ſich circa 20 Jahr ununterbrochen in 
ſeinem Kon Poſten befindet und beſtens 
empfohlen it, ſucht zu Michaelis d. J. oder 
äter eine neue Anſtellung. Näheres im Ver⸗ 
orgungs-Compt. des Oekonom 
b Joſ. Delavig ne, Breiteſtraße 12. 


Hülf 


12881 


für alle Hautkranke. — 


reiche Erfahrungen bewährt iſt, heilt radikal und ohne alle ſchädliche Nachwirkung alle r 
trocknen Flechten, Schwinden und Finnen, Puſteln, veraltete Krätze, Kupferflecken, Hitzbläschen und 
alle derartigen Ausſchläge und Hautkrankheiten. — Gerichtlich beglaubigte Zeugniſſe werden 
jeder Flaſche beigegeben, auch auf frankirte Anfragen Jedem gern mitgetheilt. — Dieſe Zeugniſſe gelten aber ſelbſtverſtändlich 
nur für das wirklich ächte Kummerfeld'ſche Waſchwaſſer, und nicht für ein nachgemachtes und verfälſchtes Fabrikat. 
Die ganze Flaſche koſtet 2 Thlr. 5 Sgr., — die halbe 1 Thlr. 10 Sgr. und iſt einzig und allein zu beziehen von Dr. Ferd. 
Jansen, Buchhändler in Weimar. — Briefe und Gelder franco. — Das einzige Depot für . 
Ednard Groß, am Neumarkt Nr. 42. — Vor verfälſchten Nachbildungen werden alle Leidenden, denen ihre Geſundheit lieb 
iſt, gewarnt. — „Alle Flaſchen, welche uicht mit dem nebenſtehenden Stempel verſehen find, find nicht ächt.“ 


Das ächte Kummerfeld ſche Waſchwaſſer, 
welches ſeit 60 3 viele tauſend ſegens⸗ 


alle naſſen und 


reslau iſt bei Herrn 


2 Als das vorzüglichſte Reinigungs-, Stärkungs⸗, Erſriſchungs⸗ und Heilmittel für den Mund iſt Dr. Edw. 
11 tinctur Johnson's aromatiſche Mund⸗Eſſenz angelegentlichſt zu empfehlen. Dieſelbe hat einen höchſt ange⸗ 
nehmen, ganz reinen Geſchmack und iſt eins der anerkannkeſten Mittel wider Beinfraß, Mundfäule und 


unangenehmen Geruch 
anfen, Buchhändler iu Weimar, zu beziehen. 
lau bei Herrn Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


Auktions⸗Anzeige. 


franfo, und iſt einzig von Dr. Ferd. 


[306] 


Morgen den 21, Juli und folgende Tage, Bormittags von 9 Uhr ab, werde ih Sand⸗ 


ſtraße Nr. 6 par terre 


Maſchinen, Werkzeuge, Utenſilien für Gold⸗, Silber: und 


andere 


Metall⸗Arbeiter, 


wobei 1 Prägewerk, 1 große und mehrere kleinere Blechwalzen, 1 Deſſin⸗Walze, 1 Metall⸗ 


Bla 


Baska mit Schwungrad und Dreh⸗ und Druckſtählen, 1 Godronirmaſchine, Durchſtöße, 
ebälge, Schraubſtöcke, Drahtzieh⸗Bänke, Zieheiſen, Amboſe, alle Arten Hämmer, Bocher⸗, 


Knopf und Aufzieh⸗Eiſen, Stempel, Bunzen, Aushauer, Zangen, Blechſcheeren, Feilen, 
Eingüſſe, Werkbrette, Zeugbretthen, Schemmel, Lichtkugeln, Oel⸗ und Schleiſſteine, Eiſen, 
Meſſing, Kupfer, verſchiedenes Mobiliar und Utenfilien, auch alte Fenſter, Thüren, Läden, 


öffentlich verſteigern. 


Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Einzeichnungen zu der Reiſe nach Lon⸗ 
don und zurück während der Zeit der 
Induſtrie⸗Ausſtellung durch Vermittelung 
der Herren Köpp und Schütte in Berlin 
für 100 Thlr. ab Berlin, wie Nr. 157 
und 158 der Breslauer Zeitung nachweiſt, 
übernimmt in Breslau C. A. Kudraß, 
Herrenſtraße 20. 


Einem Jeden, der während der Dauer 
der Induſtrie = Ausftellung zu London eine 
Reife dorthin beabſichtigt, kann ich aus vol: 
ler Ueberzeugung die von den Herren Köpp 
und Schütte zu Berlin eingerichtete Rei⸗ 
ſeanſtalt empfehlen, da dieſe Herren nicht 
allein die gemachten Verſprechen pünktlich 
erfüllen, ſondern auch in jeder Hinſicht den 
Wünſchen der Reiſenden entgegen kommen. 
Auch darf ſich keine Dame ſcheuen, von 
dieſem Arrangement Gebrauch zu machen, 
da auch für deren Bequemlichkeit die größte 
Sorge getragen wird, worüber ich am beſten 
urtheilen kann, da mich meine Frau auf 
dieſer Reiſe begleitet hat. 

A. B. v. Schrötter, Landgerichts⸗ 
rath a. D., in Zoppot bei Danzig 
wohnhaft. 

Vorſtehender Erklärung treten vollkom⸗ 
men bei: 

Oberfinanzrath Wiederhold, nebſt Frau 
und Tochter, aus Kaſſel. Härtel, Fabri⸗ 
kant a. Waldenburg in Sachſen. Reimer, 
Kaufmann aus Danzig und Hull. Groß: 
mann, Rittergutsbeſitzer aus Schwetzkau. 
Dehmel, Brauereibeſitzer aus Glogau. 
Franz Liebig, Fabrikant aus Reichenbach. 
Joſeph Barndt, Druckermeiſter. Bar 
thels, Rittergutsbeſitzer, aus Erfurt. Klei 
dotte, Kaufmann aus Marſewinkel in Weſt 
falen. Arnſtein, Privatmann aus Ber⸗ 
lin. v. Griesheim, Privatmann a. Kaſſel. 
Lichtenſtein, Großhändler, und Schie⸗ 
ferdecker, Brauereibeſitzer aus Königsberg 
i. Pr. Louis Schneider aus Eibenſtock. 
J. R. Otto, Kaufmann aus Sachſen. 
Kuranda aus Prag. Heydenreich, 
Gursbefiger aus Ober⸗Weimar. Slawie, 
Gutsbeſitzer nebſt Familie aus Böhmen. 
Chriſtian Kuntze, Fabrikant aus Wer⸗ 
nigerode. Julius Grohn aus Marien⸗ 
burg. A. Schumann aus Lemberg. 


Tickelmann, Major a. D. aus Poſen. 
F. v. Orlich, Appell.⸗Ger.⸗Ref. aus Stet⸗ 
tin. Auguſt Schmidt aus Prag. Lien- 
tenant Burchard aus Berlin. Auguſt 
Schütz aus Wurzen. Bode, Amtmann 
aus Kaſſel. Schiffner aus Glauchau. 
Prem. ⸗Lieut. v. Dungern aus Neiſſe. 
Guſtav Schneider aus Neukirch. Frie⸗ 
drich Werner, Prediger aus Neukirch. 
A. Rietz aus Lichtenau. Reckling aus 
Friedland. Burchard aus Darkehmen. 
Draeger aus Moskau. Arnold Wilke 
aus Schleſien. Hofrath Eigener aus 
Braunſchweig. Deſella aus Trieſt. 
Methlow, Partikulier aus Moskau. 
Szartory, Gutsbeſ. aus Ungarn. Ci⸗ 
bulski, Baumeiſter aus Poſen. Grie⸗ 
benow, Standesherr aus Berlin. Prang 
nebſt Frau, Kaufm. aus Königsberg. Dr. 
Weis aus Breslau. Wiechel, Fabrikant 
aus Schweden. Franz, Hof⸗Zahnarzt aus 
Berlin. Hädrich, Mühten-Baumeiſter 
aus Erfurt. F. G. Lehmann, Fabrikant 
aus Böringen bei Roßwein in Sachſen. 
Oskar Zſchille aus Schleſien. Troll 
aus Franzensbad. Rehfeld, Rentier und 
J. G. Rey, Kfm. aus Berlin. Urlaub 
aus Wulksfelde. J. H. D. Becker, 
Weinhändler aus Berlin. Fröhlich und 
Jungmihl, Fabrikanten aus Warnsdorf. 
Tatarkiewicz, Künſtler aus Waiſchau. 
Mädicke, Knopf ⸗ Fabrikant aus Berlin. 
Imme jun., Hof-Bronze⸗Waaren⸗Fabrikant 
aus Berlin. Graf Desfours Walde⸗ 
rode und Lochlechner, Hauptmann aus 


Prag. (802) 
11) —Serfaufs:Binze a 


9 Verkaufs⸗An eig 8 ; 
Eine Gaſtwirthſchaft ebf Brennerei mit 
Piſtoriusſchem Apparat, gut eingerichtet, circa 
50 Morgen Acker und Wohngebäude, in gutem 
Zuſtande, ſoll für einen Kaufpreis von 6000 
Rthl. verkauft werden. Das Nähere iſt zu er⸗ 
fragen in Breslau Schmiedebrücke Nr. 54, bei 
Herrn Winkler. 


mine ul mia 2 
1296] Der Wirthfepaftebeamte Carl Kupke, 
zuletzt in Karoſchke, Kreis Wohlau, in Dien⸗ 
ſten, wird aufgefordert, mir feinen jetzigen Auf. 
enthaltsort baldigſt anzuzeigen. 
P. Wartenberg, den 18, Juli 1851. 
Winckler, königl. Rechtsanwalt. 


Double ⸗ Shawls und Napolitains 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen: 


H. Wongrowitz, 


[708] Eliſabetſtraße Nr. 5. 
Offener Poſten ! foiort für 1 Wirthſchafts⸗ 


ſchreiber durch Joſ. Delavigne, Breiteſtr. 12. | 
Joſ one, Br on 


N .... 
709] Schöne Meſſ. Aepfelſinen 
empfing noch und empfiehlt das Stück von 1 
Sgr. an: Chr. Gunske, Nikolaiſtr. 33. 


aus dem Munde. Das Fläſchchen mit Gebrauchsanweiſung koſtet 20 Sgr. preuß. 
Depot von dieſer Mund⸗Eſſenz befindet ſich in 929 8 
2891 


[703] Gutsverkauf! Ein Freigut mit Do⸗ 
minialrechten in der Oelsner-Gegend, von 150 
M. Areal, Boden 1. und 2. Kl., darauf 120 
Schaſe, 4 Pferde nud 8 Stück Rindvieh ſich 
befinden, und deſſen Gebäude maſſiv und im 
uten Zuſtande ſind, iſt mit vollſtändiger Ernte 
für 7000 Rtl. ſofort zu verkaufen, durch 

E. enges, Biſchofſtr. 16. 


[725] Offene Disponenten Stelle. 

Als Disponent zur Leitung eines Spezerei⸗ 
und damit verbundenen Einkaufsgeſchäfts von 
Knochen, altem Eiſen, Hadern ꝛc., wird ein jun⸗ 
er Mann, der erforderlichenfalls auch eine teine 
kaution zu leiften im Stande wäre, zu enga⸗ 
giren geſucht, und belieben ſich hierauf Reflekti⸗ 
rende unter Chiffre L. F. R. poste restante fr. 
Breslau zu melden. 


702] Ein höchſt anſtändiger, beſtens empfoh⸗ 
lener und kautionsfähiger anf, in ge⸗ 
ſetztem Alter, ſucht entweder als Buchhalter, 
Rentmeiſter oder Sekretär ein Unterkommen. 
Näheres bei E. Berger, Biſchofsſtr. 16. 


Engliſche Bonbons, 


ocks und Drops, 
von William R. Haliday in London, das Pfund 
20 Sgr., offerirt 
[294] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Hamburger Magenbier, 
von mehreren Herren Aerzten approbirt und 
als ein bewährtes Mittel zur Stärkung des 
Magens anerkannt, indem es von allen Sub- 
ſtanzen, welche nicht zur Stärkung ſind, befreit 
iſt, empfiehlt in 2 u. „ Flaſchen und fe u 
Eimern: J. Schmidt, Nitterplatz 9. [660] 


Auswärtigen Eltern, 
denen es darum zu thun ift, ihren, hieſige böhere 
Schulen beſuchenden Söhnen eine thatſächlich 
elterliche Auſſicht und Pflege zu beſchaffen, wird 
hiermit ſolche bei einer anſtändigen Familie ge⸗ 
boten und werden daſelbſt einige Knaben von 8 
bis 12 Jahren in Penſion genommen, auch 
wünſchendenfalls Beihülſe in den Schularbei⸗ 
ten geleiſtert. 

Briefliche frankirte Anfragen erbittet man an 
Hrn. Senſal Schneider, neue Schweidnitzerſtr. 
Nr. 3 b in Breslau zu richten. 8 [722] 


[675] Billard! Billard! Billard! 
Nikolaiſtraße Nr. 67, im goldenen Häfel, iſt 
ein wunderſchöͤnes neues % Billard mit 
rofen Bällen aufgeſiellt. Auch iſt daſelbſt 
ſeiſches kräftiges Weiß und baieriſch Bier 
gut und billig zu haben. 


Täglich ſriſche 22108 f a Pfd. 8 Sgr., 
neue Matjes⸗Heringe, jo wie den belieblen 
Limburger Sahnkäſe a Ziegel 5 Sgr., fünf 
Stück 22½ Sgr., empfiehlt: 


5. R. Nau, ; 
Neumarkt Nr. 13, blaue Marie. 


716] Geübte Ziegelſtreicher 

finden dauernde Beſchäftigung und erfahren das 
Nähere in der Tuch» und Herren⸗Garderobe⸗ 
Handlung, Reuſcheſtraße Nr. 2. 


[718] Ein Plauwagen auf 
Druckfedern, wenig gebraucht 
und gut gehalten, iſt fofort billig 
zu verkaufen. Näheres bei Hrn. 
Gaſtwirth Viertel im golde⸗ 
der Nikolaivorſtadt. 


nen Schwert in 


l Adnſsend — — mu 
| üller und Dehmel, 
dae, Schubs Nr. 73, einzufenden. it 
[650] Das Bäudel Ma 1 Nr. 
vermiethen. Näheres beim Wirth. 
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295 oA 1 
* Gegen Hühneraugen! 
2 f 

John Moore's neu erfundener Apparat 

bietet folgende Garantien: 

1. Erfordert die Anwendung dieſes Apparates einen Zeitaufwand von längſtens 5 bis 10 Mi⸗ 
nuten, worauf augenblicklich die quälendſten Schmerzen, ſelbſt bei im böchſſen Grade entzünde⸗ 
ten Hühneraugen, ſo vollkommen beſeitigt werden, daß der Leidende unmittelbar darauf, gleich 
einem Gefunden, im engſten Schuhwerk ſeſt aufzutreten und jede beliebige ſtarke Fuß⸗Tour zu⸗ 
rückzulgge vermag, ohne nur irgend das geringſte ſchmerzliche Gefühl zu empfinden. 

N 2. Bei vorſchriftsmäßiger Anwendung von längſtens einigen Wochen, was täglich nur we⸗ 
nige Minuten Zeit beanſprucht, wird jedes Hühnerauge bis in ſeine Wurzel vernichtet und die 
kranke Stelle vollkommen . bn ie 

3. Ohne alle ſchneidenden Snftrumente iſt das ganze Verfahren fo leicht faßlich, die Anwen- 
dung des Mittels ſelbſt ſo vollkommen unſchädlich und ſchmerzlos, daß jeder Laie ſofort die 
Ueberzeugung bekömmt, daß obiger neu erfundener Apparat das Vollkommenſte ift, was es bisher 

egen Hühneraugen gab. 

a * 8 der fie eines ſolchen Apparates, den man ſtets leicht bei ſich führen kann, binrei« 
chend, um ſich eine lange Reihe von Jahren gegen alle und jede Unbequemlichkeiten und Schmer⸗ 
zen, welche Hühneraugen verurſachen, zu jeder Zeit ſicher zu ſchützen. Derſelbe iſt daher keines⸗ 
wegs unter die hundertfach oft mit Charlatanerie angeprieſenen Mittel dieſer Art zu zählen, 
welche letzteren die äußern We jenes Leidens wohl auf einige Zeit zu mildern, nie 
aber deſſen Urſache beſeitigen, und einen dauernden Schutz zu gewähren vermögen. Der Er⸗ 
finder hat Sorge getragen, daß die Verabfolgung und erſte Anwendung des Apparates von 
einem ihm als achtbar bekannten Wundarzte erfolgt, deſſen Mühewaltung in dem Kauſpreis 
mit inbegriffen iſt, welcher letztere ſofort zurückerſtattet wird, ſobald nur irgend etwas gegen den 
ſichern Erfolg oder die Wahrheit obiger angeführten Punkte bewieſen werden kann. 

Die mit engliſcher, deutſcher, franzöſiſcher Gebrauchs ⸗Anweiſung verſehenen Etuis tra⸗ 
gen den Fabrikſtempel: . ; 

John Moore’s Apparat gegen Hühneraugen. 


Der alleinige Vertrieb und die zu lehrende leichtfaßliche Anwendung des Apparates iſt für 
Breslan alleinig dem Wundarzte Herrn Fleiſcher übertragen, dahingegen nimmt die Hand» 
lung S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, alle Beſtellungen darauf mündlich oder ſchriftlich 
entgegen und haftet genannte Handlung für Rückerſtattung des feſtgeſetzten Preiſes, ſobald irgend 
etwas gegen die Wahrheit obiger gebotener Garantien bewieſen werden kann. 

Preis des vollſtäudigen Apparates incl. ärztlicher Behandlung: 
2 Thlr. preuß. Cour. 


gi Etabliſſement 10 10 - 
eines Mode⸗ und Schnittwaaren⸗Geſchäfts, 
Reuſcheſtraße Nr. 2, im goldnen Schwert, neben 3 Mohren. 
l Nur Ueberzeugung macht wahr! 
gediegene Waare für auffallend billige Preiſe kauſen will, der bemühe ſich gefälligſt 
in meinen Laden: Neuſcheſtraſte Nr. 2, im goldnen Schwert, 
Hier findet man zu feſten Preiſen: 

Kattune und % breite Neſſel, in den neueſten Deſſins, Berl. Elle 2 Sgr. bis beſte Qualität 
3 Sgr.; Mouſſeline be Aal Bopplitain, 8 r Soße, 

. r. 5 aus, „5 .; ran» 
alle Til Hal. Ede 74 Sgr. Shaws und Tücher am billig; Kravatten zu 2% 


r. und 4 Sgr. Außerdem ein bedeutendes Lager von Bournuſſen, Mantillen, Bifites, na 
Den neueſten Wiener 1 Pariſer Modells, c und ſauber gearbeitet, zu unglaublich billigen 


Preiſen bei 
Cat a7 
Iſidor Joſeph, 
Nenſcheſtraße Nr. 2, im goldnen Schwert, neben 3 Mohren. 
1684] Die in Schlefien beſtehenden Zinkweiß⸗Fabriken 
werden erſucht ihre Adreffen nebſt Preis⸗Courant an Theodor Cuny franco 
Breslau einzuſenden. 


en Ein aufrechtſtehender Mahagoni⸗Flügel, 


neueſter Bauart, ſteht zum Verkauf: 
Taſchenſtraße Nr. 30, in der Pianoforte-Fabrik des Th. Raymond. 


un Waſſer⸗Stoppel oder derbſtrüben⸗Samen 


beſter 1851 r Ernte, in neueſter Qualität, empfiehlt 8 
0 die Samen-Handlung von Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


ban Ein eleganter zweiſpaͤnniger Chaifewagen 


t hier zum ſoforngen billigen Verkaufe bereit. Näheres theilt Herr Pferdehändler Kalk in 
5 Hapnaur Vorſtadt, auf Anfrage mit. 0 Pferdeh 7 
Liegnitz, den 19. Juli 1851. 


lobethal's — 
Liehtbild-Atelier 


Mer gute, 


287] Wer nachſtehende Jahrgänge der Geſetz⸗ 
Sammlung zu verkaufen hat, melde ſich bei 
Antiquar Ernſt, Nadlergaſſe Nr. 10: Jahr- 
gang 1818, 19. 20. 23. 25. 26. 27. 28. 29. 
30. 46. 47. 48. 49. 50. 

29“ De Pe EEE REN LEE 

281] Ein Lithograph 
i welcher ſowohl in Fever. ER Fa Gravir-Ma 
nier gute Arbeiten leiſiet, ſucht bald oder bis 
um 1. Septbr. d. J. unter beſcheidenen An⸗ 
prüczen ein moglichſt dauerndes Engagement. 
Offerten unter den Buchſtaben P. S. werden ge⸗ 
beten an die en von E. Günther 
zu Poln.⸗Liſſa zu enden. 


Mittwoch den 23. Juli d. J. Thier⸗ 
ſchau nebſt Pferderennen und Aus: 
ſpielung von Thieren, landwirthſchaftlichen 
Geräthen und Produkten zu Kempen. 

Kempen 17. Juli 1851. 283] 


[691] Ausſtattungen in Weißnätherei jeder Art 
werden ſauber und gut verfertigt, ſo wie Na⸗ 
1 Mühlgaſſe Nr. 22, eine Stiege 
rechts. 


Ohlauerstr. Vr. 9, 3, Etage 


Geſu 


+ 
Ein junger militärfreier Mann, der im Mar 
nufakturgeſchäft gelernt, mit den beſten Zeugnil- 
ſen verſehen, wünſcht einen Poſten im kaufmän⸗ 
niſchen Fach. Hierauf Reflektirende werden er⸗ 
ſucht, Adreſſen unter G. E. Nr. 7 poste restante 
Breslau abzugeben. 


— ——2— : - —-— ——ͤ̃ !k̃—V — . . 
[610] Das Kaffeehaus Nr. 11 zu Pöpelwitz 
bei Breslau, wobei ein ſchöner Garten, maſſtve 
Kegelbahn, Tanzſaal, Billard dc. ſich befindet, 
iſt ſofort ohne Einmiſchung eines Dritten aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere beim 
Eigenthümer daſelbſt. 


2000 Thlr. à 5 pCt. 


ur erſten Hypothek auf ein Bauergut in der 
ähe von Breslau, wozu 140 Morgen Areal] [6811 Zu vermiethen 

ehören und von Allem abgelöft ift, werden fo- iſt Taſchenſraße Nr. 19, dicht an der Prome⸗ 

e geſucht. Näheres bei Jeſtel, Gr.⸗Groſchen⸗ nade, eine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, 

gaſſe Nr. 6, 1. Stock. [698] J Alkode, Küche, Keller und Bodengelaß. 


1 1 Ein intelligenter Bierbrauer mit guten 
tteſten findet ſofort ein Unterkommen durch 
Q. Walter, Biſchoſsßr. Nr. 15. 


— - fſ—!— — — . —ę 
[655] Die Werth⸗Abſchätzung aller Ge⸗ 
genſtände in Nachlaßfällen, Rechtsſtreitigkeiten 
und in Privat-Angelegenbeitin, übernimmt der 
gerichtlich vereidete Taxator Welſch, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße 32, eine Stiege. 

[707] Roßmarkt Nr. 13 ift Michaelis eine 
Wohnung zu vermiethen. Näheres par terre. 


[696] Fünf große, in gutem Zuftande befind- 
liche ner nebſt Doppelfenfter find zu ver⸗ 
kaufen Junkernſtraße Nr. 31. 

(652) Wollene und ſeidene Zeuge jeder Art 
werden zum Waſchen angenommen und beſtens 
beſorgt, ſowie auch Spitzen, Bänder und Glace⸗ 
Handſchuhe ſehr ſchoͤn gewaſchen werden Albrechts⸗ 
Straße Nr. 20 par terre. 

7211 Von geſtern erhaltener erſter Sendun 

2 — * neuer holländiſchen a 


Vollheringe 
empfiehlt, fo wie von neuer Zuführe in wirklich 


ausgezeichnet ſchöner Qualität 
gen Wen engliſche 


Matzjesheringe 


bei Abnahme zum Wiederverkauf und Stückweiſe 
* 


billigſt: 
C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


[617] Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen, Biſchofeſſraße Nr. 7, 
das Handlungs Gewölbe mit anſtoßenden gro. 
ßen hellen Lokalien und Kellern, ferner: zwei 


geräumige helle Wohnungen mit zwei und reſp. 


drei Stuben, Kabinets und Küche. 0 
Das Nähere Karlsſtraße Nr. 1, eine Stiege, 
beim Wirth. a 


598] Eine freundliche Wohnung, beſtehend 
aus 4 Zimmern, Entree, Küche und Zubehör 
iſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen. Dem 
Miether iſt der Beſuch des Gartens geſtattet. 
Das Nähere Weidenſtr. 25, beim Haushälter. 


1266 Zu vermiethen 
Schmiedebrücke Nr. 21 ein Goos Handlungs- 
Gewölbe, auch zu andern Geſchäſten geeignet, 
beſtehend aus fünf Piecen, iſt zu Termin Mi» 
chaelis d. J. zu beziehen. Auskunft giebt der 
Hauswirth im goldnen Zepter. 


1695] Eine Gartenwohnung 

iſt für 70 Rthl. von Michaelis ab im Schlen⸗ 
ſogſchen Kaffeehauſe, Gräupnergaſſe Nr. S am 
Dome, zu vermiethen. 


1725] Eine neue große und eine kleine Gon⸗ 
del, nebſt mehreren Handkähnen ſtehen zum 
Verkauf bei der Ueberfahrt am Mülitäctirchbof 
auf der Ohle bei Friebe. 


[469] Zu vermiethen: 
Michaelis d. J. Breiteſtraße Nr. 15 par 
er 3 Stuben, Kochſtube, nebſt verſchloſſenem 

ntree. 


717] Ein Zimmer, ſchön möblirt, iſt Elifa- 


betſtraße Nr. 1, erſte Etage, zu vermiethen. 


gen Neuegaſſe Nr. 18, an der Promenade, 
it eine Wohnung nebſt Gartenbenugung zu 
vermiethen. Näheres 1 Tr. hoch beim Wilh 


654 Ein Waarenſchrank 
Nr. 5, c e 1 en Riemerzeile 
10, iſt zu verkaufen beim Haushälter 
Scharff daſelbſt. Bean 
[683] Zu vermiethen iſt eine Partere⸗Woß⸗ 
nung von 2 Stuben und Küche, welche ſich 
auch als Verkaufslokal eignen dürfte. Das Nä⸗ 
here Hummerei Nr. 56, eine Treppe. 


al In vermiethen 
iſt Term. Michaelis Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43 
die zweite Etage von 3 Zimmern, Küche nebft 
Zubehör. | 

693] Eine möblirte Stube 
iſt Ohlauer Straße Nr. 14 im dritten Stock 
ſofort zu vermiethen. 

694] Ring Nr. 38 im dritten Stock 
iſt eine kleine Vorderſtube zu Michaelis zu 
vermiethen. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 19. Juli 1831. 
feinſte, feine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen A 67 ö 
Gelber dite 62 ' 61 59 57 — 
Gere 2 9 8 . 
Gerſte IE 32% 31 30 . 
Dafer . 32 31 30 29 . 
Raps. 75 72 68 66 N 
Winter⸗Rübſen 73 72 70 68 
Spiritus 74 Rtl. Br. 


Die von der Handelskammer ein t 
5 Watte Kommiſſion. bee 


18. und 19. Juli Abd. 10 u. Perg. 6 U. Nchm. 2 u. 


Luftdruck b. 0o 7775 5 377 982 97,907 - 
Luftwaͤrme ＋ 12,7 + 100 1 2 
Thaupunkt + 11,10 + 847 + 7,90 
Dunſtſättigung 88 pt. Ss pt. 67 pet. 
Wind WMW NW NW 
Wetter trübe trübe trübe 
Wärme der Oder ＋ 1458 


Börſenberichte. 


Breslau, 19. Juli. 


Geld und Fonds ⸗Courſe: 


ländiſche Rand ⸗ 


Dukaten 95%, Br. Kaiſerliche Dukaten 95% Br. Friedrichs or 113% Br. Fouisd' 
108% Br. elne Bank-Billets 95%, Br. Deſterreichiſche Banknoten 86 Br. reiwil⸗ 
lige Staats » Anleihe 5% 107 Br. Neue Preuß. Anleihe 47% 104% Br. Staats- Schuld⸗ 


Scheine 34% 394, Br. 


Sechandlungs⸗Prämien- Scheine 125 Br. 
Breslauer Stadt- Obligationen 4 99% Gl. 
44% 102% Gl. Breslauer Gerechtigkeitg Obligationen 4% — 
ſener Pfandbriefe 4% 102% Gl., neue 34% 92% Br. 
34% 96% Br., neue ſchleſiſche Pfandbrieſe 4% 105% B 


Preuſiſche Bank- Antheile 
N 0 8 

14 . 
Schleſiſche Pfandbrie e Dr 2 
r., lat. B. 4 103% Br., 34% 


Breslauer 


95% Gl. Nentenbrieſe 100% Br. Alte volniſche Pfandbrieſe 4% 95% Br., neue 95% Br. Pol⸗ 


niſche Partial⸗Obligationen à 300 Fl. 4% 
olniſche Anleihe 1835 A 500 Fl. — 


Fi U 

Furheſſſche Prämienccheine a 40 NL. — — Badi Sa ER 

Aktien: Breslau - Schweidniß - Freiburger 81 Looſe à 35 Fl. Eiſenbahn ⸗ 
1a, A. 37% 134% Br., ia. B. 3½ 1227, Br., 


ſchleüſche 4% 84 Gl, Priorität 4% — _ 
7 Priorität 5% Serie J. und I 
Wilhelmsbahn (Koſel Oderberger) 4 . 
dener 34% — 
Friedrich Wilhelms Nordbahn 4 % 37% Br 
Gourfe Amſterdam 2 Monat 141% Gl. 
Gl. 0 
2% aa Ya 2 Monat — — 
Monat 99% Gl. Frankfurt a, 

Berlin, 18. Jul. Das 0 
niedriger. 


Das Geſchäft war 


London 3 Monat 6. 20% Br., f. 8 b — 


Polniſche Schatz Obligationen 43 — 


Polniſche Anleihe dito a 200 Fl. — — 
Br., Priorität 4 — — Ob 
. 4 — — Kr 44815 


Niederſchleſiſch⸗ Märk. 3 % 90 Br., Priorität 
Priorität 5% Serie III. 
Neiſſe Brieger 4% 565% Br. Köln-Min- 


Priorität 5% II. Emiss, 105% Br. Saͤchſiſch Schleſiſche ag — — 


oſen⸗ Stargard 3½ 
1 dt 1507 G1 
eipzig — — 


— Wechſel⸗ 
2 Monat 1055 


—＋ 


Paris 2 Monat — 


2 
Wien 2 Monat — — Berlin k. Sicht 100%, Br., 2 
2 Monat — — 


heute matt und die meiften Courſe ftellten ſich 


iſenbahn⸗Aktien. Köln⸗Minden 3½ 5 105% & % bez. und Gld., Priorität 
105 Br. Krakau. Oberſchleſiſche 4% SAY, Br., Prolin 4% 87 Br. RR 
Nordbahn 4% 37% a % bez., Priorität 5% 100% Br. Miederſchleſiſch. Märkiihe 3% % 


90 bez. und Br., Priorität 
Bi Priorität 4 
134 bez. und Br., Litt. u. 3½ 

Staats⸗Auleihe 5% 106% nn 
Scheine 34% 99 bez. 


123 Br. 


4% 102% Ci, 2% %% 2½ Gl. Preußische Bank⸗Autbeile 997% bez. und Br. 
briefe alte 4% 94% ib neut 45 5 Gld. bez. und Br 


4% 34% bez. und Br., A 300 Fl. 143% Br 


ien, 18. Juli. Fonds feſt und 


Staats -Anleibe von 1850 44 % 
Sechaudlungs Prämien» Scheine 1231 


98 ½ bez. und Br., Priorität 5% 102% bez., Serie II. 5 
Nüͤderchleſſch⸗Veärtiche Zweigbahn 4 Hesl - 7 


* 21% Br. Oberſchleſiſche Lite. A, 34 
Geld» und Fonds-Gourfe. Fe 
104 bez. Staats Schuld ⸗ 
% Br. a Harn 
olniſche Pfand⸗ 
Polniſche Parkial⸗ Obligationen & 900 Fl. 


wenig verändert, Looſe von 1834 und 39 höher bezahlt, 


Bankaktien wieder niedriger; Nordbahn⸗Aktien Anfangs 153, konnten ſich nicht behaupten und 


wurden bis 150% gemacht. 
Wedel Unfangs höher 1 
a Bus 
etalligues 97, 4 85 
176; London 3 Monat 11. AR Silber 121. 


Geldmangel in 


Prolongationen noch 
Duk. bis 125%, Silber bis 21% und London bis 


Nordbahn 150%; Coupons 1%; 


fühlbar. Comptanten und 


11. 46. gemacht, 
Hamburg 2 Monat 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau, 


* 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


